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1 In welchem 


| Die Verborgenheit er 
Natur und Kunſt gepflantzet, 


Ar Daneben die Materie und Weiſe. 
 LAPIDE PHIL OSOPHICO 
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S ſeynd hierinnen fuͤnff 9 a 
miſche Schriften, und zwar 


. N... Theophrafti Paracelfi Apo- 
4 N cealypſis bermetis, 
A Y 7 2 Das Geheimniß der hermeti⸗ 
ſchen Philoſophie, 
5 . 00 Arnds Judicium über Henrici 
; Khunraths Amphitheattum, 
97 8 igiſches Sendſchreiben und endlich 
1 f. ahrhaffter Proceſs vom Liquore Alca- 
au «el: 
begriffen, welche ihrer Vortrefflichkett halber vor 
vielen andern verdienen der curioſen Welt im Druck 
communicirt zu werden, wie dann auch Verleger 
von zerſchiedenen diſtincten Perſonen animirt wor⸗ 
den, ſelbige drucken zu laſſen, damit es die in grofe 
ſer Anzahl geaͤuſſerte Liebhaber bequem zu Kauf ha⸗ 
ben moͤchten. | 
Verleger hat ſich dazu ſo mehrers parat finden 
laſſen, als es zuſammen überhaupt ein compen- 
dieuſes Wercklein abgegeben, ſo auch mit deſto 
l Luſt zu leſen, als die abwechs lende Piecen 
That aͤuſſern werden, was der Titul verheiſ⸗ 
ber geſtalten er von einigen in der Chymie geſchickt 
und erfahrnen Leuten verſichert worden, daß in 
feicen, der Kern der Weißheit wahrhafftig zu bes 
finden. Nun, dem Geneigten Liebhaber der Chy⸗ 
miſchen Weißheit ee dieſes Luſt⸗ Gaͤrt⸗ 
Kin und ſich 2 


n Her Verleger. | 
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Ermes, Plato und Ariſtoteles, 
ſamt andern Philofopbis,; die 
vor Zeiten gebluͤhet haben, und 
I der Kuͤnſten Erfinder geweſen, 
J 2 ſonderlich aber die Kraͤfften der 
A untern Creaturen betrachtet, ha⸗ 
ben fleißig und mit groſſer Begierde geſuchet, ob 
etwas unter denen Creaturen zu finden waͤre, das 
den menſchlichen Leib vor Zerſtoͤrung erhalten, und 
in einem ſteten Wohlſtand zu einem langen Leben 
bringen koͤnnte? denen iſt geantwortet worden: Es 
waͤre nichts, das den zerſtoͤrlichen Leib vom Tod 
erledigen koͤnnte; Aber ein Ding waͤre wohl, das 
die Verderbung hinwegnehmen, die Jugend wie⸗ 
derbringen, und das kurtze Leben, wie denen alten 
Patriarchen, erlaͤngern koͤnte. Dann unſern Vor⸗ 
Eltern, Adam und Evaͤ, iſt der Tod zu einer Straß | 
aufgeſetzet worden, der fich von ihren Nachkommen 
nicht ſcheiden laͤſſet. Dahero offtgedachte Philoſo⸗ 
phi, und viel andere mehr daſſelbig Einige vor als 
len andern Dingen mit groſſer Arbeit geſuchet und 
befunden haben, daß daſſelbig einige Ding, welches 
den Menſchlichen Leib von feinem Verderben beſahg 
un 


. er 


und das Leben erlaͤngere, in allen feinen Eigenſchaff⸗ 
ten ſich wie der Himmel gegen denen andern Elemen⸗ 
ten verhalte, daraus ſie verſtanden, daß der Him⸗ 
mel ein Weſen uͤber die 4. Elementen, und gegen 
denen Qualitaͤten derſelben fuͤr das fuͤnfte Weſen 
zu halten ſeye. Denn er iſt ohnzerſtoͤrlich, ohnver⸗ 
aͤnderlich, und leidet keinen fremden Eingriff; Und 
iſt unter allen Elementen eine vollkommene Geſchick⸗ 
lichkeit und Vergleichung, eine rechte Vermiſchung 
der nothduͤrfftigen Kraͤfften, eine ſonderliche Ver⸗ 
einigung der Geiſtlichen Tugenden, eine ohnſicht⸗ 
bare Union des Leibes und der Seelen, das reines 
fie und edelſte Weſen eines ohnzerſtoͤrlichen Leibes, 
kuͤnſtlich ausgezogen, das nicht zerſtoͤret, noch von 
denen Elementen angegriffen werden kan, mit wel⸗ 
chem Ariſtoteles einen Apfel zugerichtet, der das 
Leben mit ſeinem Geruch verlaͤngerte, da er Alters 
halber, 15. Tag vor ſeinem Tod weder eſſen noch 
trincken mochte. Dieſes Geiſtliche Weſen, diß ei⸗ 
nige Ding, iſt dem Adam von oben herab offenbaret 
worden, ſo auch die heilige Vaͤtter ſonderlich begeh⸗ 
ret, welches Hermes das wahre ohne Luͤgen, das 
gewiſſe und allerwahrhafftigſte Geheimnuß aller 
Geheimnuͤſſen genennet. Die Goͤttliche Krafft, die 
der Natur verborgen iſt. Das beſte und hoͤchſte, 
das unter dem Himmel geſucht mag werden. Ein 
wunderbarer Beſchluß und Ende aller Philoſophi⸗ 
ſchen Wercke, darinnen gefunden werde der Thau 
des Himmels, und die Fettigkeit des Erdreichs, 
und was des Menſchen Gedancken nicht ausſpre⸗ 
chen koͤnnen, werde in dieſem Geiſt allein gefunden, 
wie Morienus ſagt, der 7 hat, der hat alles, 
K 3 und 
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und bedarf keines andern Huͤlfe, dann in ihme iſt 
alle zeitliche Gluͤckſeeligkeit, leibliche Geſundheit 
und irrdiſches Gluͤck. Das iſt der Geiſt des fuͤnff⸗ 
ten Weſens, ein Urſprung aller Freude unter dem 
Zirckul des Mondſcheins, des Himmels Aufhal⸗ 
ter, der Erden Erhalter, des Meeres Beweger, 
der Winde Erreger, der Regen Ausgieſſer, aller 
Ding und Kraͤfften Erhalter, ein, über alle himm⸗ 
liſche Ding und Geiſter, außerleſener Geiſt, wel 
cher gibt Geſundheit, Gluͤck, Freud, Fried und 
Liebe, vertreibet alles Boͤſe, heilet alle Kranckhei⸗ 
ten, vertreibet Haß und Traurigkeit, führet Freu⸗ 
de ein, zerſtoͤret Armuth und Elend, fuͤhret in al⸗ 
les Gute, machet daß einer das Boͤſe weder reden 
noch dencken kan, gibt dem Menſchen, was ſein 
Herz begehret, denen Frommen zeitliche Ehre und 
langes Leben, denen Boͤſen aber, ſo ihne mißbrau⸗ 
chen, ewige Straffe. Das iſt der Geiſt der Wahr⸗ 
heit, den die Welt nicht begreiffen kan, ohne ein⸗ 
ſprechen des Heil. Geiſtes, oder ohne Unterricht 
deren, die ihn kennen. Er iſt einer ohnergruͤndli⸗ 
chen Natur, ohnendlichen Krafft, eines ohnaus⸗ 
ſprechlichen Gewalts, welchen alle Heiligen von 
a der Welt begehret und zu ſehen verlanget 
haben. 7 1 ieee * 
Dieſer Geiſt wird von Avicenna genannt, die 
Seele der Welt. Dann gleichwie die Seele alle 
Glieder des Leibes beweget und reget, alſo bewe⸗ 


get dieſer Geiſt alle Coͤrper; Und wie die Seel in 


allen Gliedern des Leibes iſt, alſo findet ſich dieſer 
Geiſt in allen elementirten Geſchoͤpfen; Wird ges 
ſuchet von vielen, von den wenigſten aber a are j 
755 | ir 
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Wird betrachtet in der Weite, und in der Naͤhe 
erhalten. Dann er wird in einem jeglichen Ding, 
an einer jeden Statt und Ort, und zu allen Zeiten 
gefunden; Hat aller Creaturen Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung; Iſt in allen Elementen, und hat aller Din⸗ 
gen Eigenſchafft; was in der Welt in allen Dingen 
iſt, wird in dieſem Geiſt allein gefunden; Aus 
welches Kraͤfften Adam, und die andere Patriar⸗ 
chen, ihre Leibes⸗Geſundheit und langes Leben ge⸗ 
habt, auch etliche darunter in groſſem Reichthum 
gebluͤhet haben. Und da ihn die Philofophi mit 
groſſer Muͤhe, Arbeit und Fleiß gefunden, haben 
ſie ihne mit fremder Rede und Geheimnus verdun⸗ 
ckelt, damit er nicht dem ohnwuͤrdigen offenbaret, 
und die edle Perlen denen Schweinen vorgeſtreuet 
wuͤrden, dann wann es jedermann koͤnnte, ſo wuͤr⸗ 
de aller Fleiß und Arbeit aufhoͤren, und der Menſch 
nichts anders begehren, dann diß einige Ding, 
und wuͤrden die Leuthe nicht recht Leben, und die 
Welt zu Grunde gehen, dann wegen ihres uͤber⸗ 
fluͤßigen Gehalts würden fie GOtt erzuͤrnen, wei⸗ 
len kein Aug geſehen, kein Ohr gehoͤret, noch in 
keines Menſchen Herze kommen, was der Himmel 
dieſem Geiſt natuͤrlich einverleibet hat. Darum 
habe ich etliche dieſes Geiſtes Eigenſchafften, wel⸗ 
che die Philofophi probiret und wahr befunden, 
Gott zu Ehren, kurz zuſamen gezogen, damit die 
Frommen ihn in ſeinen Gaben andaͤchtig loben 
moͤchten, denen dieſe GOttes Gabe kuͤnfftig zu 
Handen kommen wuͤrde, und will hiemit anzeigen, 
wie er leiblich erſcheine, und was vor Tugend und 
Kraͤfften derſelbe in ie JM Weſen habe, da⸗ 
ran Pi 2 1 
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mit er deſto leichter erkannt und gefunden werden 
moͤge. | 1 Br re 
(.) In feinem erſten Weſen erſcheinet er in 
einem irrdiſchen, ohnſaubern, und mit allerle 
Schwachheit erfüllten, Leibe, in welchem er ‚Diele 
Eigenſchafft hat, er heilet alle Wunden, und Vers 
derbung in den menſchlichen Gliedern, bringet gut 
Fleiſch herfuͤr, und verzehret alles faule Fleiſch, 
reiniget alle Säule und Geſtanck, er wohne gu wel⸗ 
chem End er wolle, heilet alles inn⸗und auswendig. 


(I..) In feinem andern Weſen erſcheinet er, 
dem Geſicht nach, ein waͤßriger Leib, und iſt et⸗ 
was ſchoͤner als im erſten, das macht daß er was 
kraͤfftiger, und in feinen Tugenden wuͤrckender, 
und in allem der Wahrheit naͤher iſt. In dieſem 
Weſen er insgemein allen kalten und heiffen Kranck⸗ 
heiten zu Huͤlfe kommt, treibet das Gifft vom 

Herzen, und was ſich in die Lunge geſezet hat, loͤ⸗ 
ſet er auf ohne Gewalt, reiniget das Gebluͤt und 
erhalts vor Zerſtoͤrung. e e e 


(117. In ſeinem dritten Weſen erſcheinet er in 
einem luͤfftigen und oͤligen Leib, der gar nahe von 
allen ſeinen Gebrechen liberirt iſt, in welchem er 
gar wunderliche Wercke verrichtet, dann er erhaͤlt 
die Jugend in beſtaͤndigen Kraͤfften und Schoͤne, 

laͤßt durchaus die Melancholi nicht uͤberhand neh⸗ 
men, noch die Gallen verbrennlich werden, meh⸗ 
ret das Blut und den Samen uͤber die maſſen, 
darum fie offt müffen aderlaſſen, er deoppiliret al 
les Geaͤder, und wo ein Glied zuſchwinden N | 
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CR 
1 er daſſelhe wieder zu recht, ſtaͤrcket das 
eſicht, und erhält: ſelbiges bey vollkommenen 
(un) In feinem vierten Weſen ebene er in 
einem feurigen Cörper , der doch von allen ſeinen 
Gebrechen noch nicht gar erlediget iſt, in dieſem 
at er viel Tugenden, macht aus Alten Junge, 
und wann einer in Todes⸗Zuͤgen läge, und von Dies 
ſem Feuer ein wenig in Wein eingegeben wird, daß 
es den Magen erreichet, ſo wird derſelbe wieder er⸗ 
quicket, erwaͤrmet, und ihme das Hertz erfriſchet, 
treibet alle Überfluͤßigkeit aus, und machet die 
natuͤrliche Hitze wieder lebendig, nimmet hinweg 
das Alterthum, und bringet ein neues Herz und 
Leben, darum es genennet wird: Elixier Virz, 


) In ſeinem fuͤnfften und letzten Weſen ers 
ſcheinet er in einem glorificirten und erleuchteten Lei⸗ 
be, der keinen Mangel hat, ſcheinet wie Sonn 
und Mond, und hat alle obbeſagte Kraͤfften und 
Eigenſchafften ganz vollkommen, viel ſchoͤner und 
wunderbarlicher, dahero es für Göttliche Myſteria 
gehalten werden, dann er die alten abgeſtorbene 
und ausgedorrete Coͤrper revificiret, denen Baus 
men an die Wurtzel appliciret, dieſelbe wieder bluͤ⸗ 
hen und Frucht tragen machet. Wann auch ein 
Lampen Oel mit dieſem Geiſt vermiſchet wird, ſo 
verliſcht es nimmermehr, ſondern brennet ewiglich, 
ohne Abgang, und macht aus einem jeden Cryſtall 
die ſchoͤnſte Edelgeſtein von allerley Farben, die fo 
gut und edel, als die natuͤrlichen ſeynd, und thut 
viele andere Ding, die denen ohngerechten Leuten 
. As nicht 


17 


— 


: (o) 2. tr 


TTT rr 


dann genugſamlich, dann Gott iſt wunderbarlich 
in ſeinen Wercken, und ſeine Weißheit hat kein 


Dieſer Geiſt wird in feiner: feurigen Natur 
Sandaraca genennet, in der luͤfftigen Kybrick, I in 
der wäßrigen Aroth, und in der irrdifchen Alio- 
choat. Dahero werden mit dieſen Namen betro⸗ 
gen, alle die ihn ſuchen, und zuvor nicht recht er⸗ 
kennen, weilen ſie vermeynen, dieſer Geiſt des Le⸗ 
bens werde ſich in ſolchen Dingen finden laſſen, die 
in unſerer Kunſt kein Nutz ſeyn. Und wiewohl 
dieſer Geiſt, den wir ſuchen, wegen ſeiner Eigen⸗ 
ſchafften mit dieſem Namen genennet wird, ſo iſt 
er doch nicht in dieſen Coͤrpern, kan auch nicht 
Ddarinnen ſeyn, dann ein clarificirter Geiſt kan in 
ſolchen nicht erſcheinen, ſondern nur in einem Leib, 
der ſich mit ſeinem Geſchlecht vergleichet, und ob 

er ſchon mit dieſen und andern Namen genennet 
wird, ſoll doch keiner darvor halten, daß es un⸗ 
terſchiedliche Geiſter ſeyen, ſondern allezeit, man 
nenne es wie man wolle, nur Ein Geiſt, welcher in 
ſeinem aufſteigen die Klarheit des Himmels erleuch⸗ 
tet, und in ſeinem abſteigen die Reinigkeit der Er⸗ 
den einverleibet, und in ſeinem umfliegen die Meere 
und das Waſſer umfaͤhet. Iſt nicht des untern 
Regiments der Engel, ſondern Raphael genannt, 

der Engel GOttes, der ſubtileſte und edelſte, und 

allerreineſte, welchem die andern alle, als ihrem 
Oberſten gehorſam ſeyn. Dieſe geiſtliche Sub⸗ 

ſtantz iſt weder himmliſch noch hoͤlliſch, ſondern ein 

luͤfftiges, reines und herrliches Corpus, das vers 

ordnete Mittel zwiſchen dem hoͤchſten und a 
0 0 rücht⸗ 
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fruchtbarer Wuͤrckung, und das außerwaͤhlteſte 
zierlichſte Ding, unter allen andern himmliſchen 
Dingen. Dieſes Göttliche Werck ift fo tieff ver⸗ 
borgen, daß es kein Narr verſtehen kan, dann es 
iſt das letzte und hoͤchſte Geheimnus der Natur, es 
iſt der Geiſt des HErrn, der den Creyß des Erd⸗ 
reichs erfüllet hat, und im Anfang auf dem Waſ⸗ 
ſer geſchwebet, den die Welt nicht faſſen kan ohne 
heimliche gnaͤdige Einſprechung des Heil. Geiſtes, 
oder ohne heimliche Unterweiſung derer, die ihn 
kennen, den die ganze Welt, wegen ſeiner Kraͤfften, 
begehret, welche von denen Menſchen nicht hoch 
genug koͤnnen noch mögen geſchaͤtzet werden, dann 
ſie gehen in die Planeten, erheben das Gewuͤlcke, 
und vertreiben die Nebel, geben allen Dingen ihr 
Licht und Glantz, verkehren alles in Gold und Sil⸗ 
ber, geben alle Geſundheit und uͤberfluͤßige Schaͤ⸗ 
tze, reinigen den Auſſatz, erklaͤren das Geſicht, 
ſtaͤrcken die Traurigen, machen geſund die Kran⸗ 
cken, offenbaren alle heimliche Schaͤtze, und heilen 
insgemein alle Schwachheiten und Gebrechen. 
Durch dieſen Geiſt haben die Philoſophi die 7. 
Freye Kuͤnſten erfunden, und ihren Reichthum, 
damit erlangt. Moſes hat dardurch die Geſchirr 
in Tempel von reinem Golde, und der Koͤnig Sa⸗ 
lomon zu der Ehre Gottes damit viel zierliche Wer⸗ 
cke verſchafft, und andere haben groſſe Thaten da⸗ 
mit ausgerichtet. Noa hat damit ſeine Arch, Mo⸗ 
es den Tabernackel, Salomon den Tempel ge⸗ 
auet. Eſdras hat die Geſetz wiederum damit 
aufgerichtet, Maria, Moſis Schweſter, iſt da⸗ 
mit gaſtfrey geweſen, Abraham, Iſaac und da 
Wera cob. 


lo) ia 13 


cob, mit andern Frommen und Gerechten, haben 

damit ihr langes Leben und groſſen Überfluß an 

n le und alle Frommen, die die⸗ 
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Werck unter allen Werckern, weilen alles das, was 
der Menſch in dieſer Welt von Zeitlichem begehren 
kan, dieſem nicht zuvergleichen iſt, dann er iſt pro⸗ 
birt, vollkommen und ohnbetruͤglich erfunden wor⸗ 
den. In ihme ſtehet 1 Wahrheit, daher 
er auch die Stimme der Wahrheit genennet wird, 
und iſt in ſeiner Wuͤrckung keine Eitelkeit. Man 
kan fein Lob nicht gnugſam ausſprechen, und: feine 
Kräften ſeynd nicht moͤglich auszureden, weilen 
feine Güte und Eigenfchafften weit über aller Men⸗ 
ſchen Gedancken, und mit keiner Zungen aus zule⸗ 
gen iſt, dann aller Dinge 0 werden in 
ihme gefunden. Aber! Was ſoll ich viel ſagen? 
Es iſt nicht moͤglich, noch moͤglich geweſen, wird 
auch nicht moͤglich werden, die Natur tiefer zu er⸗ 
ſuchen, dann durch dieſen allein. O du uͤber⸗ 
ſchwengliche tiefe Weißheit GOttes, die da alles 
das, was alle Coͤrper haben, in dieſes Einigen 
Geiſtes Gewalt und Krafft beſchloſſen hat! O du 
e Wohlthat, ſo denen ſterblichen 
Menſchen erzeiget worden! dann der Natur zer⸗ 
ſtoͤrliche Ding werden durch Krafft dieſes Geiſtes 
gebeſſert und vollkommen gemacht. O du Geheim⸗ 
nuͤß aller Geheimnuͤſſen, aus allen heimlichen Dingen 
die hoͤchſte Heimlichkeit! aller. Ding Heilung und 
Artzney! du lezte Erforſchung Basten e 
ul.! unter 
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unter himmliſchen Dingen! aller alten Vätterz 
neuer Weiſen und Philoſophen wunderbarlicher 
Beſchluß, den die Welt und der gantze Erdboden 
begehret! O! wie ein wunderbarlicher und loͤbli⸗ 
cher Geiſt iſt die Reinigkeit, darinnen alle Wonne, 
Freud und Reichthum, Fruchtbarkeit des Lebens, 
und Kuͤnſten aller Kuͤnſten beſtehen, deſſen Krafft 
allen, die ſie wiſſen, zeitliche Freud und vollkom⸗ 
menes Vergnuͤgen mittheilet? O du begierliches 
Wiſſen, und liebliches Ding aller Dingen, ſo un⸗ 
ter dem Mond⸗Zirckul befindlich ſeyn! mit welchen 
die Natur geſtaͤrcket wird, und das Hertz mit al⸗ 
len Gliedern erneuret, die bluͤhende Jugend erhal⸗ 
ten, das Alter vertrieben, die Schwachheit zer⸗ 
ſtoͤret, und die Schoͤnheit aufs lieblichſte erhalten 
wird, mit dem er alles Guten Überfluß hat, und 
was dem Menſchen wohlgefaͤllet, alles haufig und 
überflüßig mittheilet. O du ſchoͤneſte, allerlieblich⸗ 
ſte, geiſtſiche Subſtantz! O du wunderbare alle 
Ding ſtaͤrckende Macht! O du von allen Dingen 
hoͤchſte und ohnuͤberwindlichſte Krafft! welche, ob 
ſie ſchon von denen Ohnwiſſenden veraͤchtlich gehal⸗ 
ten, doch von denen Weiſen in hohem Lob, Glori 
und Ehren lieb gehabt wird welche alle aus ſchuͤd⸗ 
lichenklumoribus gewachſene Kranckheiten, Todten⸗ 
werck und ohnnatuͤrliche Zaubereyen austreibet, 
denen Sterbenden Kräfften verleyhet, ihre Stim⸗ 
me erklaͤret und wieder gibt. O du Schatz aller 
Schaͤtzen! O du Geheim⸗ aller Geheimnuͤſſen! O 
du ohnausſprechliche Subſtantz! So von Avicen⸗ 
na genannt worden, die allerreineſte, vollkommen⸗ 
fie und maͤchtigſte Seele der Welt. Und re 
e uͤnſt⸗ 
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endlichen Gewalts, fo 


2 bens, das Honig und Oel des ewi⸗ 
gen Heyls. ei | 
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Gebenedeyet biſt du GOTT Vatter, der du 
denen Propheten dieſe Erkanntnus und Veeſtand 
‚gegeben haft, daß fie es alſo verborgen, damit die 

Blinden und die in weltlicher Gottloſigkeit er⸗ 
ſoffen, es nicht erfinden koͤnnen, die Frommen und 
die Geſchickten aber dich dardurch gelobet haben. 
Dann welche dieſes Dings Geheimnus denen Ohn⸗ 
wuͤrdigen offenbaren und entdecken, die ſind Zer⸗ 
xeiſſer des e 1 und, wegen Offen⸗ 

ke 
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barung ſolcher Heimlichkeiteg, Beleydiger der 
Soͤttlichen Majeſtaͤt, und fo viel an ihnen iſt, find 
ſie vielem Ungluͤck unterworffen, und der Straff 
Gottes nicht fern. Derohalben ich alle Ehriſt⸗ 
ge, die dieſe Erkaͤnntnuͤs haben, von Her⸗ 
} iemanden davon reden, und 
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iſt, noch ſeyn wird, der GER A 
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Alſo iſt vollbracht das 8 töne und ni 
ſte Werck, die Offenbarung des verborgenen G 
ſtes, in welchem das gautze Seerer und ae 
dieſer Welt verborgen liget. Dieſer Geiſt ab a 
ein einziges Numen, und goͤttliches wunderba 
ches heiliges Amt. Dann er beſchteußt die gantze 
‚N 5 1 7 0 in ihme iſt, wird wahr miteinander, 
e Manne wahrhafftig die Lumen 190 N 
x RR und fuͤnffte Sa t 
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Se iſt allezeit gewiß dafuͤr gehalten wor⸗ 
| den, daß unter der Hermetiſchen Philos 
ſophy das Werck von dem Lapide Phi- 
lofophorum das allerhoͤchſte, und eis 
nem Wunder gar nahe ſey, ſo wohl wegen der viel⸗ 
faͤltigen und mancherley Operationen: aus welchen 
ſich menſchlicher Verſtand, wo ferne er vom ober⸗ 
ſten Lichte nicht erleuchtet wird, ſich gar nicht fin⸗ 

en kan oder mag. Darnach wegen feines aller⸗ 
edleſten Endes, welches eine beſtaͤndige Geſundheit 
und uͤberfluͤſſige Wohlfahrt bringet; derowegen 
haben es die Weiſen dieſer Kunſt mit Figuren und 
anigmatifchen, dem gemeinen Mann verborgenen 
Reden an den Tag gegeben, und es alſo in einem 
hohen Felſen, gleich ein veſtes Schloß verſichert, 
zu welchem niemand kommen konnte, wann ihme 
nicht von GOtt dem HErrn der Weg dazu ange 
wieſen wuͤrde. Die Urſachen, dieſe Weißheit alſo 
zu verbergen, iſt geweſen die Laͤſterung und Calum- 
nien wider dieſe Kunſt und ihre Profeſſores: Dann 
die unerfahrnen und eiferigen Sucher dieſer Kunſt, 
daß ſie zu ihrem gewuͤnſchten Ende nicht haben kom⸗ 
men koͤnnen, und dieſe edele Kunſt erlangen, ſo 
haben fie gleichſam als verzweifelte Unſinnige wider 
die Profeſſores und die Da gewuͤtet und getor 
ese | 9 pet, 


| PR | 
18 2 (o ) 22. 8 e 


bet, fie für Betruͤger ausgerufen, die Kunſt waͤ⸗ 
re wider die Natur; ja ein Zauber⸗Werck, dann 
ſie arbeiten mit groſſem Schaden darinnen, ſo ge⸗ 
dencken fie ſich mit calumniiren und Laͤſterungen 
zu rechen und vindieiren, weil fie der Sachen gantz 
blind und unverſtaͤndig ſeynd. Warlich ich bekla⸗ 
ge fie, indeme fie andere ſchelten und calumniiren, 
ihr Unvermoͤgen an den Tag geben, daß ſie uͤber⸗ 
wunden ſeyn, wiewohl ſie ihre Rache billich leiden. 
Sie bemuͤhen ſich die heimliche und verborgene 
Weißheit mit vielen argumentis haͤuffig zu unters 
drucken, und ihre principia und fundamenta von 
Grund aus zu vertilgen, welche allein den dome- 
ftieis und familiaribus bekannt ſeyn, den Frem⸗ 
den aber gantz verborgen bleiben: Dieſe Leute ver⸗ 
mercken nicht, weil ſie andere Namen angreiffen, 
daß fie ihre eigene Unehre an den Tag bringen. Sie 
ſolten doch bey fich ſelbſt erwegen, ob fie, was fie 
karpiren, verſtehen. Lieber iſt auch wohl ein Vers 
ſtaͤndiger von der Kunſt, welcher die Elementa der⸗ 
ſelben, die mannigfaltige Operationes auch endlich 
den ganzen Proceß offentlich publieirt habe? wel⸗ 
cher Oedipus hat ihnen die Figuren und Aenigmati⸗ 
ſche verborgene Reden getreulich und 1 0 uten 
Glauben geoffenbaret? oder welche Sybilla hat fie 
in diß Geheimnuͤß dieſer Kunſt eingefuͤhret? wie 
kan ihnen endlich alſo alles offenbaret fp daß 
nichts ſolte verborgen geblieben ſeyn? Auf dieſe Fra⸗ 
gen werden ſie vielleicht nichts anders antworten, 
dann daß fie ſich auf ihr ſubtil und ſcharffes inge- 
nium verlaſſen, und damit alles durch geſucht und 
gefunden haben, oder von einem Um ulm, er 
eynd 
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ſeynd angefuͤhrt, oder vielmehr verfuͤhret worden, 
der ſich fuͤr einen groſſen Philoſophum ausgegeben 
habe, und ſie alſo eingenommen. 

Aäah daß man dieſes hören muß! daß man der 
Weiſen gutes Geruͤchte, Muͤhe und Arbeit, auch 
ehrlichen Namen alſo vernichte und ſchelte. Wer 
kan dieſe Blinden mit Gedult anhoͤren, welche von 
der Sonnen, die ſie doch nicht ſehen oder anſchau⸗ 
en koͤnnen, ſo trotzig und unverſchaͤmt reden. A⸗ 
ber es iſt beſſer ſolche Schelt⸗Worte vor nichts ach⸗ 
ten, als zu widerlegen oder beantworten, ſie moͤgen 
ſolchen theuren Schatz der Natur und Kunſt immer 
hin laͤſtern, welchen ſie nicht erlangen koͤnnen. A⸗ 
ber ich habe mir an dieſem Ort nicht fürgenommen, 
dieſe Kunſt zuvertheidigen: Unſere Philoſophie iſt 
rein und unſchuldig, iſt keines Scheltens wuͤrdig, 
dann ſie durch hochberuͤhmte, gelehrte, unwider⸗ 
ſprechliche Leute und von vielen Jahren Experientz 
alſo befeſtiget, daß ſie von der Plauderer toben und 
ſchelten, wohl wird ſicher und feſt bleiben. Aber 
weil ich ſehe, daß viel in dieſer Kunſt irren, ſo hat 
mich die Chriſtliche Liebe bewogen, und aus Mit⸗ 
leiden das Licht aus der finſtern Nacht wollen etwas 

cheinend machen; damit, was ſie noch wegen groſ⸗ 
fer und langer Spenſion übrig hätten. nicht allein 
erhalten, ſondern auch einen guten Zuſatz haben 
möchten: Dieſes geringe Tractätlein (ihr Liebhaber 
der Weißheit) uͤbergebe ich euch hiermit, fuͤr wel⸗ 
che es geſchrieben, auch denſelben dediciret wird. 
Im Fall euch aber ſolches mißfaͤllet, und mir bey⸗ 
bringen wollet, daß ich nicht wohl gethan, und 
contra fidem ſilentii N habe, indeme . 
Nie a | 4 
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ie Secreta dieſer Kunſt doch nicht mit gar oͤffent⸗ 
ichen ſtylo an Tag gebracht habe, ſo geſtehe ich, 
daß ich ſolches guter Meynung zu eurem Beſten 
und Frommen gethan. Wann ihr mich dann in 
dieſem beſchuldigt, ſo ſoll mir ſolche Schuld und 
delictum, wie auch die Straffe angenehm und lieb 
ſeyn. Wann nun ſolche meine Beſchuldigung euch 
zum Beſten und Nutzen gereichet, wann ich darin⸗ 
nen geirret und gefehlet habe, daß ihr dadurch von 
eurem Irrthum abſtehet, und auf die rechte Bahn 
zur Kunſt gereichen moͤget. e 
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8 De Weiſen Adeler vnd Löwe wird zum Greifen 
Durch Kunſt des weiſen Volcks, daß ibn in einen reiffen 
Bud ringel ſchluͤßet ein. Sechs Schritte tuht er dann 
85 er 55 eee ee 1 ea Ban 
Der erſte kit beginnt, wenn an den bey en Lichtern ini 
Die große finſternüß ſich zeugt, ond macht vns (hier: Ä 85 
Der Zweyte ſchluͤßt biermit; Der dritte faͤngt ſich ahn n 25 
Zur froben Srüplings-Zeit , wann ſich der erſte Mann 
Nit feinen Hörnern zeugt; ja wann er feölich ſcimmert, 
Oo endet ſich der vlerdt: vnd wann die Sonne glimmert 
Vnd in des Loͤwen Hauß mlt gaͤulem Tritte kuͤmt, 
So fängt ſich an der fünfft; vnd wann ſie Abſchled nuͤmt, 
So ift der ſechſte voll. Dann hebt des Greifen Rachen 
So fehr erſchröcklich an zu brüllen vnd zu krachen 
Sort, ſagt er, tub mir auff, mein gang ißt nun vollbracht, 
Weil mich des Blutes Slut fo Zorn vnd dizig machte 
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Vnd durch des V 1 TaRtbt cht zu meinem willen bringen 
iermit geht er as Spiel. Des kraͤuſes Feſſel⸗bauß 
teh e 1 Glut 7 ke mit Macht herauß 
Sechs ſich dem Greiffen muͤſſen zeigen, 
Der fle im Rub 10 und ſo beginnt zu ſchweigen: 
Ss Siena he Bühl, vad iſt nicht mehr fo beiß, 
der Zorn, der nicht zu weichen weiß / 
chroͤcklich flammt, daß er den Vulcan zwinget, 
805 92 0 ſo viel ‚auf feinen Schau⸗ platz bringet; 
lier verſchlingt; vnd daun, in einen kreixß 
Bi Bun Herrn geſetzt zu ſchreiten weiß 
He bls Fi omberz..ia bey dem trunk vnd . 
ſcher laͤufft zum zwek, und wann es ihn gemeſſen 
. andre friſſt, vnd (daß Vulcan es ſiht) 
ea vnterwuͤrffig macht undesum Geborſam sit. 
7 755 s wiederum bin in den dritten Ringel! 
Von ‚ine D ern verſperrt / vnd macht, wie vohr, den Zügel, 
So, daß es nach der Taht wol Tauſend daͤmpfft ond friſſt: 
nd ende Weiſe fort, ſo viel es Kräufe miſſt, 
| einde niderlegt. Druͤm iſt der jene Weiſe 
0 eat. Asian he diß Thier hat ſtets 1105. im Kräuſe / 
bezwingen Fan, daß er es hält in haft 
10 nter feiner Zucht des Grelffen Macht vnd Kraft!, 
Die aller mich mark ond macht mit recht kan beiſſen, 
die ſo maͤchtig iſt / daß ſie kan nider ⸗ſchmeiſſen, 
Af ud fügt in todes ⸗angſt durch einen winck, was waͤlt 
Vnd dieſes gantze Rund in 1750 Armen bält, A 
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Vom Steine der Weiſen. 


| e 
Er Anfang dieſer himmliſchen Wiſſenſchafſt 
ic die Furcht des HErrn; das Ziel aber 
iſt die ebe des Naͤchſten, Kirchen un 
Armen⸗Haͤuſer zu ſtifften, damit Daffelbe, 
was man von GOtt empfangen hat, Gott wieder 
gegeben werde; darnach auch dem leidenden und 
betruͤbten Vatterlande zu helffen; die Gefangenen 
zu erloͤſen, auch den Armen und Nothleidenden zu 
Huͤlfe zu kommen. az e en 

2. Dieſer Wiſſenſchafft Licht iſt eine Gabe 
Gottes, die er aus Gnaden gibt, welchen er will: 
darum ſoll ſich niemand dazu begeben, er habe dann 
zuvor ſein Hertz gantz ſauber gemacht, und von 
weltlichen Dingen oder derſelben Begierde durch⸗ 
aus gereinigt, und ſich GOtte gantz ergeben, und 
ihme alles anheim geſtellt. 

3. Dieſe Wiſſenſchafft, den Stein der Wei⸗ 
ſen zu machen, iſt eine vollkommene Wiſſenſchafft 
der Natur und der Kunſt, welche die Metallen er⸗ 
kennen lehret. Deren Ausuͤbung beſtehet; die An⸗ 
fänge daraus die Metallen geboren werden, auf⸗ 
zuloͤſen und zu erkuͤndigen, dieſelben viel hoͤher und 
vollkommener als zuvor gemacht, wiederum zu 
vereinigen und zuſammen zu ſetzen, damit daraus 
eine allgemeine Medicin entſtehe, die unvollkom⸗ 
mene Metallen zu verhoͤhen, und alle Leibes⸗Kranck⸗ 
heiten, wie die auch ſeyn moͤgen, zu heilen. 
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4. Welche in hohen Ehren und Aemtern ſitzen, 
oder auch dieſelbe welche mit eigenen nothwendigen 
Geſchaͤfften viel beladen ſeyn, und denſelbigen obli⸗ 
gen, die ſollen ſich zu der Vollkommenheit dieſer 
Kunſt nicht begeben: dann ſie will den ganzen 

Menſchen alleine haben; und wann fie denſelben be⸗ 
kommen hat, daß er ſich GOtt dem HErrn und die⸗ 
ſer Kunſt ganz und gar angeeignet hat, ſo benimmt 

‚fie. ihm alle andere Geſchaͤffte und Studien, daß er 

Dieſelben alle für nichts ſchaͤtzet. | 

Ji. Welcher fich zu dieſer Kunſt begeben will, der 
muß zuvor ſein Herz von allen ſchaͤdlichen und boͤſen 

Dingen ausſaubern und reinigen, als da iſt die Hof⸗ 

fart, welche für GOtt ein Greuel iſt, eine offene 

Pforte zur Hoͤllen, er thue offtmals fein Gebet, be⸗ 

weiſe Liebe dem Naͤchſten, hange an keinen weltli⸗ 
chen Dingen: meide Menſchen⸗Geſellſchafft; ſey ein⸗ 
ſam und ſtill, damit ſein Gemuͤthe deſto freyer und 
ungehinderter ſey nachzuforſchen, auszudencken und 
nachzuſinnen, auch deſto hoͤher erhoben werde. Dañ 
wann das Gemuͤthe mit den Stralen der Goͤttlichen 

Krafft nicht erleuchtet oder angezuͤndet wuͤrde, ver⸗ 
mag es durch dieſe Heimlichkeiten nicht zu dringen. 

6. Die Alchimiſten welche ihr Gemuͤthe mit ihren 
unzaͤhlichen vielen lublimationibus, diſtillationi- 
bus, folutionibus, congelationibus, mit vielerley 

Extractionen der Spirituum und Tincturen, und 
andern mehr ſubtilern als nuͤtzlichen Wuͤrckungen 
erfuͤllet, und mit faſt ohnzaͤhlichen Irrthuͤmern vers 

wirret haben, dieſelben koͤnnen nimmermehr zu dem 
einfaͤltigen Wege der Natur, oder zu dem Licht der 
Wahrheit, durch eigenes e 
rn 4 von 
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von ſie die allzu muͤhſelige Subtilitaͤt abgeleitet, un 
ihre Sinnen in mancherley Verfuͤhrungen und 
Irrwege eingeſtuͤrtzet hat: derſelben Hoffnung iſt 
allein auf einem Anführer und getreuen Wegweiſer 
gerichtet, welcher ihnen die verfinſterten Augen rei⸗ 
nige, damit fie die hellſcheinende Sonne der Wahr⸗ 
heit ſchauen moͤgen. | n 
7. Ein Anfänger dieſer Kunſt, welcher gutes 
Verſtandes iſt, beſtaͤndig und nicht wanckelmuͤthig, 
welcher der Philoſophie begierig iſt, auch in der 
Phyſic erfahren, reines Hertzens, redlich vom Ge⸗ 
muͤthe, und dann auch GOtt ganz ergeben; dieſer, 
ob er wohl der Chymiſchen Kunſt unerfahren, ſo 
fange er doch getroſt und ungezweifelt dieſes Werck 
an, leſe fleißig der aufrichtigen Philoſophorum Buͤ⸗ 
cher, ſuche einen fleißigen getreuen Mithelfer, und 
zweifele alſo nicht am gewuͤnſchten Ausgange. 
g. Er huͤte ſich und meide die falſchen betruͤglichen 
Philoſophos, ihre Buͤcher zu leſen, oder mit ihnen 
umzugehen. Denn es iſt einem, welcherley Kunſt 
einer auch zu wiſſen begehret, nichts ſchaͤdlicher und 
gefaͤhrlicher „als mit unerfahrnen, falſchen und bes 
truͤglichen Köpfen umzugehen, von welchen man für 
gen für Wahrheit hoͤret, und mit welchen, auf gute 
Zuverſicht, in ein aufrichtiges und gut Gemuͤthe fal⸗ 
ſche Meinungen und Irrungen werden eingegoſſen. 
ue Einer der die Wahrheit ſuchet und liebet, ſoll 
wenig Buͤcher, aber die beſten, welche bewehrt, treu 
und Wahrheit ſeyn, fleißig leſen: und dieſes dabey 
in acht haben, daß was er in ihnen leicht befindet, 
oder das ſie leicht ſchreiben, verdaͤchtig halte: ſon⸗ 
derlich und voraus in den heimlichen Woͤrtern und 
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verborgenen Wuͤrckungen. Dann in den verbor⸗ 
genen, nicht aber in den oͤffentlichen und leichten, li⸗ 
get die Wahrheit verborgen, und es iſt nichts be⸗ 
kruͤglichers, als wann die Philoſophie offentlich; 
aber dagegen nichts wahrhafftigers, als wann 
e verdunckelt oder Raͤtzel⸗weiſe ſchrei⸗ 
10. Von den allerbeſten Lehrern, welche von 
dieſer geheimen Kunſt getreulich und wohl geſchrie⸗ 
ben haben, ſeyn von den Alten Hermes und Mo⸗ 
rienus Romanus, welche nach meinem Urtheil die 
beſten ſeyn. Von den neuen ſeyn mir Comes Tre⸗ 
viſanus und Raymundus Lullius am liebſten: dann 
was dieſer auſſen gelaſſen, hat faſt niemand geſagt 
oder geſchrieben: darum leſe er (der Liebhaber die⸗ 
r Kunſt) offt und wiederhole vielmahls fein altes 
Teſtamentum (antiquius Teſtamentum) und auch 
fein Codicillum, gleich als wäre für ihn darinnen 
ein theurer Schatz beygelegt: dieſen beyden Büchern 
thu er auch hinzu ſeine beyde practicam, aus dieſen 
beyden kan er alles finden und nehmen, was er be⸗ 
gehret; fuͤrnemlich die wahrhafftige und rechte Ma⸗ 
terie, die Graden des Feurs, und wie man mit 
dem gantzen Werck umgehen und es zu Ende fuͤh⸗ 
ren ſoll, welches die Alten zu verbergen ſich hoͤchſt 
befliſſen haben. Die heimlichen Urſachen und Ur⸗ 
ſpruͤnge aller Dinge, und die heimlichen Bewegun⸗ 
gen der Natur werden ſonſten nirgends heller und 
getreulicher geoffenbaret. Von dem erſten und 
heimlichen philoſophiſchen Waſſer hat er wenig, 
aber ſehr andeutend, untergemiſchet. let, 
11. Aber von demſelben klaren Waſſer, wel⸗ 
N RE BF ches 


3 
4 


26 “I (lo) 
ches von vielen geſucht, von wenigen gefunden, 
und doch einem jeglichen unter Augen und dienlich, 
welches auch dieſes Wercks und dieſer Arbeit Grund 
iſt, hat geſchrieben ausdrücklich und weitlaͤufftig 
gnugſam ein Polniſcher vom Adel, ohne Namen, 
welcher gleichwohl hohe Dinge an den Tag gebracht N 
hat, in feinem Novo lumine Chymico „mit 
Parabolen, Geheim⸗Spruͤchen, Raͤtzeln, ſo woh 
in feinem tractat de Sulphure, und freylich alles 
ſo klaͤrlich an den Tag gebracht, daß nichts mehr 
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lieber und deutlicher an den Tag mit Figuren und 
Geheim⸗Spruͤchen, gleich als mit einer ſtummen 
und verborgenen Rede, ja viel mehr, als mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten; als zum Exempel, die Tahu- 
la Senioris, Rozarii picturae Allegoricae, Abra- 
hae Judei apud Flamellum Schemata: von den 
neueſten oder juͤngſten Inſignig Michaelis Majeri 
Emblemata, in welchen die Verborgenheiten der 
Alten gnugſam eroͤffnet werden, daß ſie auch gleich 
als neue Brillen die alte verborgene Wahrheit klar 
gnugſam fuͤr die Augen ſtellen. le 
13. Dieſelbe welche den heimlichen Stein der 
Weiſen uͤber die Natur und Kuͤnſte zu ſeyn bekraͤff⸗ 
tigen, die irren gantz und gar, und ſeyn blind; 
. ſie kennen weder die Sonne noch den Mond 
14. Von ihres verborgenen Steins Materie 
haben die Philoſophi mit mancherley unterſchiedenen 
Reden und Worten geſchrieben, alſo, daß doch die 
meiſten in den unterſchiedlichen Worten im Were 
7 >. e end 
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und in der That uͤbereinſtimmen; und machen doch 
die mancherley Reden der Sachen ſelbſt keine Un⸗ 
wahrheit oder Zweiffel, dieweil nur ein eintziges 
Ding mit mancherley Worten mag ausgeſprochen 
werden, ohne Verletzung der Wahrheit. 
1. Der Liebhaber oder Angehende ſoll ſich abs 
haften von mancherleyen Auslegungen der Wörter: 
hann die Philoſophi geben ihre Heimlichkeiten an 
den Tag mit zwey⸗zuͤngigen, zweiffelhafftigen, auch 
wohl gemeiniglich mit Gegenreden und Worten, der 
Wahrheit gantz entgegen, damit ſie die Wahrheit 
verwirren und verbergen, keines weges aber dieſel⸗ 
be zu verfälfchen oder zu verwerffen gedencken. Das 
rum ſeyn ihre Buͤcher voll verborgener und zweiffel⸗ 
afftiger zwey⸗zuͤngiger Reden: in keinem aber be⸗ 
muͤhen ſie ſich ſo viel, denn ihren guͤldenen Zweig 
zu verbergen: quemteßigitomis 
Lueus, & obfeurisclaudunt convallibus umbræ 
Nec ullis cedit viribus. Sed facilis volensg; feque- 
en | tur eum qui d 
Maternas agnoſcit aves, & geminæ cui forte 
mann eas Ki yo 
lIpſa ſub ora viri Cœlo umbra volantes. 
16. Wer da ſuchet die Kunſt, die unvollkom⸗ 
mene Metallen auſſerhalb oder ohne der Metallen 
Natur zur Vollkommenheit und Vermehrung zu 
bringen, der iſt im Irrwege: dann man muß von 
den Metallen metalliſche, gleichwie von den Men⸗ 
1105 menſchliche, vom Ochſen DOchfens Geftalten 
nehmen. 0 
17. Man muß ja bekennen und geſtehen, Daß 
N . e 
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andere wiederum haben gehoffet aus dem Sale na⸗ 
15 denen ben De geſetzet, ihr Werck zu 


auch aus fuͤnffen , den Stein der Weiſen zu wege 


* 


zu bringen. Alſo brauchen fie von einerley Din, 


zum guten Ende gebracht werden. Dann das iſt 
die wahrhaffte und rechte Erzielung, welche ge⸗ 
ſchieht durch die Natur mit Huͤlfe der Kunſt, in 
welcher die Zuſammenſetzung des Manns und der 
Frauen geſchiehet: daher das Kind viel edler und 
hoͤher iſt, als die Eltern. n 5 
21. Dieſelben Leiber muß man nehmen ſo ſie in 
reiner unverletzter Jungfrauſchafft ſeyn, lebendig 
mit ihrer Seele; nicht todte; wie dann ſeyn, welche 

vom gemeinen Mann tractiret werden: dann wer 
koͤnnte ein Leben vom Todten gewaͤrtig ſeyn? Ver⸗ 
letzte und unreine Leiber werden genannt, welche ver⸗ 
letzt und mit einer Fuͤgung angethan ſeyn; todte aber 
werden genannt, welche der hoͤchſte Wuͤterich dieſer 

Welt gezwungen hat, daß ſie Seel und Blut ver⸗ 


goſſen haben. Meide den Bruder⸗Moͤrder, bey 


welchem im gantzen Wercke groſſe Gefahr vorhanden. 
22. Die Sonne iſt der Mann, als der Werck⸗ 
meiſter und des Saamens Geſtaltgeber: der Mond 
iſt das Weib, welche die Mutter und der Natur 
Mutter genennet wird, dieweil ſie in ihrer Mutter 
den maͤnnlichen Saamen einnimmt und ernaͤhret: 
ſie miſſet aber nicht gantz und gar der wuͤrckenden 
Krafft, dann ſie ſteigt mit brennender Liebe, als erſt 
nach dem Mann, bis ſie von ihme die aͤuſſerſte Ve⸗ 


neriſche Luft und fruchtbaren Saamen ausgezogen 


at, umfaͤngt ihn auch und ſtehet davon nicht ab, 
ſo lange bis ſie geſchwaͤngert, weit und langſam 

von ihm weicht. NR en een 
223. Durch den Mond oder Luna verſtehen die 


Philoſophi nicht den gemeinen Mond, welcher auch 
in ihrem Werck ein Mann iſt, und in der Zufams 


| 
| 


menfügung Mannes⸗Werck verrichtet: darum foll 
ſich niemand unterſtehen zweyer Maͤnner zuſam⸗ 
menfuͤgung zu machen, oder aus ſolcher Fuͤgung 
eine Frucht oder Kind hoffen; ſondern Gabritium 


„ 


Bejaͤ den Bruder der Schweſter 
Conjugio junget ſtabili propriamg; dicabit. 
damit er alſo dadurch einen edlen Sohn der Son⸗ 


nen haben moͤge. 


24. Welche Sulphur und Mercurium vor die 
Materie des Steines der Weiſen halten, die ver⸗ 
ſtehen und meynen mit dem Sulphur die Sonne 
und den gemeinen Mond; mit dem Mercurio ver⸗ 
ſtehen ſie den Mond der Weiſen: alſo rathet der 
Gottsfoͤrchtige Lullius ſeinem Freunde; er unterſte⸗ 
he ſich nicht zu arbeiten, dann nur alleine mit dem 


Mercurio und Monde für oder an ſtatt des Silbers, 


und in dem Mercurio und Sole an ſtatt des Goldes. 

25. Darum ſich niemand ſoll betrügen laſſen, 
daß er auch den dritten wolte hinzu ſetzen, dann die 
Liebe laͤſſet keinen dritten zu, und die Ehe beſtehet 
in zweyen, die Liebe, die mehr begehret iſt ein Ehe⸗ 
bruch und keine Ehe. ie N 

26. Demnach verunreinigt die geiſtliche Liebe kei⸗ 
ne Jungfraue, darum hat die Beja ohne daſter dem 
Gabritio fuͤr die gegebene Treue wohl koͤnnen mit 
geiſtlicher Liebe verbunden ſeyn, damit ſie zur Ehe 
fertiger und reiner ſey. eee ee 

27. Kinder gebaͤhren iſt das Ziel einer rechten 

he, damit aber das Kind edler und deſto ſtaͤrckern 
geboren werde, fo follen beyde Ehe⸗Bette von aller⸗ 
ey Unreinigkeit, Grind und Mackel gereinigt wer⸗ 
den, ehe dann ſie ſich ins Ehe⸗Bette W 
| ollen 
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follen nichts fremdes oder uͤberfluͤßiges an ihnen has 
ben: dann aus einem reinen Saamen wird auch ei⸗ 
ne reine Geburt. Und alſo wird eine reine Ehe der 
Sonnen und des Monds vollbracht, wann ſie in 
1 Ehe⸗Kammer eingehen, und ſich zuſammen fuͤ⸗ 
gen, und ſie von ihrem Manne mit guten und lieb⸗ 
lichen Worten die Seele empfangen oder nehmen 
wird. Aus dieſer Vereinigung wird ein großmaͤch⸗ 
tiger Koͤnig geboren werden, welches Vatter die 
Sonne, die Mutter aber der Mond ſeyn wird. 
23. Wer die tincturam Phyficam auſſerhalb 
Sonn und Mond ſuchet, der verderbt Muͤhe und 
Arbeit, es iſt alles vergeblich: dann die Sonne gibt 
eine uͤberfluͤßige rothe Tinetur, aber der Mond gibt 
das weiſſe. Dieſe zwey werden endlich vollkommen 
genannt, dieweil ſie ſeyn angethan durch der Natur 
Kunſt, mit der Subſtantz des allerreineſten Sul⸗ 
phuris, vollkommlich gereinigt: derwegen tingire 
deinen Mercurium mit einem von dieſen beyden 
Lichtern, (Sonn oder Mond) dann es iſt nothwen⸗ 
dig, daß er tingirt werde, ehe und zuvor er ſelbſt 
tingire. 8 s 
29. Die vollkommenen Metallen haben zwey in 
ch, welche ſie den unvollkommenen koͤnnen mitthei⸗ 
len; die Tinctur und die Fixation: dann etliche, weil 
ſie mit einem reinen Sulphur, nemlich weiſſem und 
rothen tingiret, und fix ſeyn, darum tingiren fie 
auch vollkommen, ſo ſie mit ihrem eignen Sulphure 
und Arſenico praͤpariret ſeyn; ſonſten haben ſie kei⸗ 
ne Krafft ihre Tinctur zu vermehren. | 
30. Der Mercurius alleine ift recht und bequem 
den unvollkommenen Metallen die Tinctur der Sons 
185 neu 
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nen und Monds zugeben, im Werck des Steins 
der Weiſen, damit er mit der Tinctur gantz ange⸗ 
than, die andern genugſam tingire: aber er ſoll erſt 
zuvor mit dem unſichtbaren Schwefel geſchwaͤngert 
werden, damit er mit der ſichtbaren Tinctur der 
vollkommenen Metallen Leiber deſto mehr angethan 
werde, und dieſelbe mit vielem Wucher wiedergebe. 


h 


31. Die Philofophi bemühen und ängften ſich 


ſehr um die Tinetur aus dem Golde zu ziehen. Dann 
fie meynen die Tinctur koͤnne von dem Sole geſchie⸗ 
den, und an ihrer Tugend und Krafft alsdann ver⸗ 


mehret werden. Verum b e 
Spes tandem agricolas vanis eludit ariftis. 
Dann es kan nicht ſeyn, daß die Tinetur Solis 


von ihrem natuͤrlichen Leibe gantz und gar geſchieden 
werde, weil es kein von der Natur elementiſch zu⸗ 
ſammengeſetzter Leib iſt, welcher vollkommener ſey, 


dann das Gold, welches Vollkommenheit beſtehet 
in der kraͤfftigen, ſtarcken und unabſcheidentlichen 


Vereinigung des reinen und tingirenden Sulphuris 
mit dem Mercurio, da alle beyde dazu durch die 
Natur ſehr wohl praͤpariret ſeyn, welcher Schei⸗ 
dung von einander die Natur nicht zu laͤſſet: Im 


Fall es geſchehe, daß von der verbleibenden Feuchte 


durch allzu ſtarckes Feuer oder Waſſer etwas von 
dem Sole ausgezogen wuͤrde, welches fluͤßig iſt 


worden, oder ein Theil iſt von dem ſolvirten 


corpore, iſt nicht zu ſchaͤtzen, daß es die abge⸗ 
ſcheidene Tinctur ſey. Dann die Tinctur han⸗ 
get an ihrem Leibe, davon fie mit nichten mag ges 


ſchieden werden, iſt den Kuͤnſtlern verborgen. 


232. Aber geſetzt, daß die Tinctur koͤnne von ih⸗ 
um rem 


Ep — 
rem Leibe geſchieden werden, fo muß man doch ge⸗ 
ſtehen, daß ſie ohne des Leibes und der Tinctur ver⸗ 
derb nicht moͤge geſchieden werden, dieweil die Kuͤnſt⸗ 
ler ſo wohl durchs Fuſion⸗Feur der Natur Verder⸗ 
ber, als durch die freſſende aquas fortes (Ertz⸗ 

Waſſer) mehr als ſolvirende dem Golde Gewalt 
thun. Darum der Leib feiner Tinctur und guͤlde⸗ 
nen Wolle beraubt, gar nichts nuͤtze iſt, gereicht zum 
Schaden des Kuͤnſtlers: dann die verdorbene Tin⸗ 
aaa kan ja gar nichts wuͤrcken. 

33. Derhalben 5 welche dieſer Meynung ſeyn) 
6 wohl ihre Tinctur in den Mercurium oder 
zander unvollkommenes Metall werffen, und, fo 
viel die Kunſt vermag, beyde gar ſtarck aneinander 

verbinden, wird ſie doch ihr Hoffnung betruͤgen; 
erſtlich darum daß die Tinctur uͤber die Kraͤffte der 
Natur und Gewichte weder wird durchdringen, 
auch nicht tingiren. Darum wird hiermit nichts ge⸗ | 
wonnen, dadurch man koͤnnte erſtatten die Unkoſten 
und den Schaden, von dem beraubten und verdor⸗ 
benen Leibe. 
Cum labor in damno eſt ereſeit mortalis egeſtas. 
Endlich auch, wenn die fremde Tinctur einem frem⸗ 
den Leibe zugethan wird, doch keine vollkommene 
Dich oder dienende Beſtaͤndigkeit wuͤrcken; alſo, 
fie vielleicht eine Bewaͤhrung aushaͤlt, und dem 
waͤhrer Saturno widerſtehe. 
34. Darum ſollen die Liebhaber der Chymie, 
welche dieſen Betruͤgern bisher angehangen ſeyn, 
bald und ſtuͤndlich umkehren, und ſich zum rechten 
Philpſophiſchen Werck begeben, damit ihnen her⸗ 
. nicht zu ſpaͤt ihr N gereue, und je n 


se 
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dem e klagen: Fremde haben meine Kraft 
verzehret. Oſe. 7 

35. Im Phieſophichen Wercke wird mehr Mi 
he und Zeit angewendet, als Unkoſten: dann waͤr 
eine rechte tuchtige Materie hat, der hat wenig Un⸗ 
koſten von Noͤthen; darum welche nach einer groſſen 
Summen Gelds ſtehen, und das Werck in groſſe 
Unkoſten ſtellen, die verlaſſen ſich mehr auf fremde 
Güter, als auf ihre Kunſt. Darum glaube ein an⸗ 
gehender Chymicus nicht zu viel ſolchen Betruͤgern: 
dann in dem ſie guͤldene Berge verheiſſen, trachten 
ſie nach Gelde. 

36. Welche zwiſchen die Scyllam und Charyb⸗ 
dim ſchiffen, haben ſich hier und dar zu befahren: 
nicht geringer Gefahr ſeyn dieſelbe unterworffen, 
welche nach dem guͤldenen Fliſſe trachten, unter den 
zweifelhaften Felſen Sulphuris und Mercutit 
ſchweben. Sie haben durch fleißiges Leſen guter 
Bücher und hellen Sonnenſchein erleuchtet des Sul⸗ 
phuris Wiſſenſchafft erlanget, aber im Eingange 
Mercurii Philoſophorum bleiben ſie hangen. Dann 
die Scribenten deſſelben haben ihn mit ſo vielen ver⸗ 
borgenen Reden eingewickelt und verborgen, daß er 
ſich viel ehe offenbaret demſelben, der ihn mit heff⸗ 
tigem Verſtande ſuchet, als der ihm mit Schwei B 
und Mühe nachtrachtet. RT 

37. Damit nun die Philofophi‘ ihren Mercurtum 
verdunckelten, haben fie eihn mannigfaltig gema 
und in einem jeglichen Theile ihres Werckes ur tter⸗ 
ſchiedlich gemachet. Und wer ein Theil des Wercks 
nicht verſtehet, derſelbe wird i feiner Wiſſenchaft 
ar kommen. 2 1% 
38. Di 


38. Die Philoſophi haben fuͤrnehmlich dreyfa⸗ 
chen Mercurium gemachet; nemlich nach vollbrach⸗ 
ter Philoſophiſcher Zubereitung und Sublimation 
des erſten Grads, alsdann nennen ſie ihn ihren Mer⸗ 
kturium und Mercurium ſublimatumn. 

35. Darnach in der andern Zubereitung, welche 
von den Autoribus die erſte genennet wird, dieweil 
fie die erſte auffen laſſen, wann die Sol wieder grob 
gemacht oder rejucundiret iſt, und in ihre erſte Ma⸗ 
ferie keſolviret: dieſer wird Mercurius corporum 
oder Philoſophorum eigentlich genennet. Alsdann 
wird die Materig genannt Rebus, Chaos, die gan⸗ 
tze Welt, in welcher alle andere Werck inligen; dann 
ſie alleine gnug iſt den Stein zu machen. 
40. Zuletzt ein vollkommenes Elixir und eine tin⸗ 


girende Artzney nennen die Philoſophi bisweilen ih⸗ 


Unterſcheide der volatiliſchen. Der rechte Weg aben 
o viel und mancherley Mercurios Philoſophorum 


7 P 


das ilt, denen es GOtt gibt, und gönnt. 
A1. Das Elixir wird genennet Mercurius Phi⸗ 
boſophorum wegen der Gleichheit und wegen der 


* 
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groſſen Achnlihrat, welche es . mit f 
ſchen Mercurio: dann dieſer hat gar keine Elemen⸗ 
tiſche Qualität, und wird gehalten oder gemeynet, 
daß er dieſelbe leicht in ſich laͤſſet fluͤſſen, und nimmt 
anderer Planeten Natur und Art an ſich der wan⸗ 
delbare und bewegliche Protheus, und vermeh⸗ 
ret dieſelbe, wegen des Gegenſatzes (oppofition) Zu⸗ 
ſammenkunfft und aldectus. Das wandelbare E⸗ 
lixier wuͤrcket auch ein gleiches: dann es hat keine 
eigene Qualitaͤt, nimmt des Dings, mit welchem 
es vermiſchet wird, Qualitaͤt und Natur an fih, 
150 Left. auf wunderliche Weiſe beffelben Art 
un 
42, In der erſten Philoſophiſchen Sulu 
des Mercurü ſtehet dem Laboranten groſſe Mühe 
und Arbeit fuͤr. Dann ohn Alcide nimmt Salon 
umſonſt für, Colchin einzunehmen. 
Alter inauratam noto de vertice pellem 1 
Principium velut oſtendit quod Rae ee 
Alter onus quantum fübeas. 1 
Dann der Eingang wird von den gehöenichten Thies 
ren verwehret, weiche dieſelben, fo mit Unve rſtan 5 


dazu wollen, nicht ohne Schaden wegtreik en. < 
Boßheit wird alleine der Dianen Inſignic und 
neris Tauben miltern, wo anders W n di 
berufft. . 
43. Die natürliche Qualität ber h iloſophiſch 
Erde und ihre Bauung, ſcheinet, daß es der Dot 
be hat: 
Pingue ſolum primis extemplo amenfibus ann 
Fortes invertant tauri. 


Cum Zephyro putris ſe glebä relbtvik Gg. 
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44. Welcher der Philoſophorum Mond, oder 
ihren Mercurium, den gemeinen Mercurium nen⸗ 
nen wird, der betreugt ſich oder wird betrogen. Daf 
die Schrifften Geheri cap. 4. par. tit. I. J. 1. per- 
fecti magiſterii lehren uns, daß der Mercurius 
Philoſophorum das Queckſilber fey, aber nicht das 
gemeine, ſondern auf Philoſophiſche Art und Ver⸗ 
ſtand von ihm extrahiret werde. 
4. Daß derſelbe Mercurius Philoſophorum 
nicht ſey Argentum vivum (Queckſfilber) in feiner 
Natur, auch nicht in ſeiner gantzen Subſtantz, ſon⸗ 
dern ein Mittel und ſein reines Weſen! welches von 
ihm ſeinen Urſprung hat genommen, und von ihm 
geſchaffen, ſtimmt überein mit der allerbeſten Phi⸗ 
loſophorum Meynung. 7 
46. Dieſer Mercurius Philoſoph. wird mit mans 
cherley Namen aus geſprochen, bald Erde, bald wird 
er Waſſer mit anderer Art genennet, dieweil er aus 
den beyden naͤtuͤrlicher Weiſe gemacht wird: dieſel⸗ 
be Erde iſt ſubtil, weiß, ſulphuriſch, in welcher die 
Elementa ſigiret werden, und das Philoſophiſche 
Gold geſaͤet wird: das iſt ein Aqua vitaͤ oder ars 
dens, bleibt ein Waſſer, ein hell klar Waſſer, wel⸗ 
ches des Goldes und Silbers Waſſer wird genannt. 
Aber dieſer Mercurius, weil er ſein Sulphur in 
ſich hat, welches durch Kunſt vermehret wird; ſo 
wirds billich des Argenti vivi Sulphur genaft. End⸗ 
lich iſt die edle Subſtantz die Venus der Alten Her⸗ 
mophrodita beyde Manns⸗und Weibs⸗Geſchlechts. 
457. Das Argentum vivum iſt theils natürlich, 
theils unnatuͤrlich: Es hat in der Natur eine inwen⸗ 
dige verborgene Wurtzel, e ihme nicht entzo⸗ 
1 | | 3 gen 
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gen werden kan, als durch vorhergehende Reinigung 
und kuͤnſtliche Sublimation; das aͤuſſerliche iſt auf? 
5 der Natur und zufaͤllig. Scheide derwegen das 
Reine vom Unreinen, das Selbſtaͤndige vom Zu⸗ 
fälligen oder Unſelbſtaͤndigen, und mache das Ver⸗ 
borgene offenbar durch die Natur: ſonſten halt in⸗ 
ne und laß es bleiben; dann dieſes iſt der Kunſt und 
des gantzen Werckes Grund. | 
43. Diefelbe trockne und edle Feuchtigkeit Chu- 
mor ficcus) beſtimmt (eonſtituirt) oder machet 
das edle Humidum radicale der Metallen. Derwe⸗ 
gen es auch von etlichen Alten ein Glas (vitrum) ges 
nennet worden. Dann das Glas hangt dem Hu⸗ 
mido radicali in der Aſchen ſteiff und feſt an, wird 
aber davon extrahirt, welches dann nichtes, als eis 
nem ſehr ſtarcken Feuer, cediret, oder gewonnen gi⸗ 
bet. Unſer inwendiger und tieffer Mercurius aber 
gibt ſich herfuͤr oder offenbaret ſich mit einem gar 
gelinden, doch um ſo viel laͤngerm Feuer. 
49. Etliche haben die verborgene Philoſophiſche 
Erde durch Calcination, andere durch Sublima⸗ 
tion, etliche unter den glaͤſernen Geſchirren, etli⸗ 
che unter dem Vitriol und Saltz, gleich als un 
ter natuͤrlichen Gefaͤſſen: Andere haben es vom Kalck 
und Glaſe wollen ſublimiren. Wir haben aber vom 
Propheten, 1 Moſ. 1. daß GOTT der HErr im 
Anfang habe Himmel und Erde geſchaffen, die Er⸗ 
de aber war wuͤſt und leer, und es war finſter uͤber 
der Tiefe, und der Geiſt GOttes ſchwebet auf den 
Waſſern, und SOLTT hat geſagt: Es werde licht, 
und es ward licht, und GOtt hat das Licht angeſe⸗ 
hen, daß es gut war, und hat die Finſternuͤß a 


Licht geſchieden, ꝛc. Der Segen, vom ſelbigen 
Propheten dem Joſeph geſprochen, wird dem Wei⸗ 
fen und Verſtaͤndigen gnugſam ſeyn, J Moſ. 33. 
Sein Land vom Segen des HErrn, von den Aepfeln 
des Himmels, und vom Thau, und von der unterli⸗ 
genden Tieffe; von den Fruͤchten der Sonnen und des 
Monds; von dem Gipffel der alten Berge: Von 
den Aepfeln der ewigen Huͤgeln, ꝛc. Bitte GOtt 
von Grund des Hertzens mein Sohn, daß er dir ein 
Theil von dieſer geſegneten Erde ſchencken wolle. 
Jo. Das Queckſilber iſt durch die Erb⸗Suͤnde 
alſo verdorben, daß es zweyerley Mängel an ſich 
hat: Den erſten hat es von der unreinen Erde be⸗ 
kommen, welche ſich in ſeiner Geburt mit eingemi⸗ 
ſchet hat, und durch Zuſammenklebung anhanget: 
Der andere Mangel iſt der Waſſerſucht aͤhnlich und 
nahend, ein Gebrechen oder Kranckheit des IBaf 
ſers unter der Haut oder zwiſchen der Haut, vom 
groben und unreinen Waſſer dem klaren zugemiſcht 
herkommend, welches Waſſer die Natur durch Zu⸗ 
ſammenziehung nicht hat mögen aus werffen oder 
entſcheiden, und dieweil es fremd und auslaͤndiſch 
iſt, fo fleuchts von geringer Waͤrme, dieſer Auſſatz, 
welcher dem Leibe zuſetzet, iſt nicht von ſeiner Wur⸗ 
tzel und Weſen, ſondern zufaͤllig, darum ſie auch 
von ihme geſchieden werden. Die irrdiſche wird 
durch ein feucht Bad und durch Abwaſchung der 
Natur gereiniget: Die waͤſſerige wird durch ein 
trucken Bad mit einem guͤtigen Geburts⸗FJeuer ab⸗ 
getrieben. Alſo wird der Drache durch dreyerley Ab⸗ 
waſchung und Reinigung von ſeinen alten Schupen 
und unreinen Haut und Fell ausgezogen u. renoviret. 
| C 4 51. Die 
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51. Die Philoſophiſche Sublimatio des Mercu⸗ 
ri wird durch zwey verrichtet, daß man das uͤber⸗ 
flüßige von ihm nimmt, und was mangelt, einbrins 
ge: das uͤberfluͤßige ſeyn die aͤuſſerlichen Zufaͤlle, 

welche mit Saturni ſchwartzbraunen Sphaͤra den 
blinckenden Jovem verdunckelen: darum ſo entſchei⸗ 
de den neidiſchen Saturnum, bis du den rothen 
Stern Jovis erlangeſt: thue dazu Sulphur natu⸗ 
raͤ, davon ein Gran und ferment der Mercurius 
zwar wohl in ihm hat, ſo viel ihm gnung iſt, aber 
ſchaffe, daß es auch andere gnugſam haben. Der⸗ 

wegen vermehre daſſelbe unſichtbare Sulphur Phi⸗ 

loſophorum bis das lac virginis exprimiret werde, 

alsdann ſtehet die erſte Thuͤr offen. WR 
52. Der Drache der zu abend ſich ſehen laͤſſet 

(beſperius draco) bewahret den Eingang zum Ho⸗ 
fe oder Garten der Philoſophen, wann dieſer offen⸗ 
bar wird, ſo ergeuſſet ſich ein Brunn eines hellſchei⸗ 

nenden Waſſers aus dem fiebenfältigen Ausfluſſe, 

und ergeuſſet ſich allenthalben im Eingange, in wel⸗ 
chem dreymal ſieben magiſchen Zahlen. Traͤncke 
den Drachen, laß ihn trincken, bis er ſein unflaͤti⸗ 
ges Kleid ausziehe: Iſt dir ulſo die leuchtende Ve⸗ 
nus und die hoͤrnichte Diana ſehr wohl zugethan 

und geneigt. 15 b. 

53. Es ſeyn im Garten der Weiſen drey Arten 
der allerſchoͤnſten Blumen leiſſe zu ſuchen und 
zu finden: licht⸗ braune Violen, abfallende Lilien, 

und der rothe unſterbliche Amaranthus. Nicht 
ferne vom Brunnen, der bald im Eingang iſt, wirſt 
du erſt finden die bluͤhenden Violen, welche vom 
weiten und breiten guͤldenen Fluſſe CAumine) durch 
N N die 
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die Bäche angefeuchtet, die hellſcheinende Farbe des 
etwas dunckeln Saphirs annehmen werden: die 
Sonne wird dir Wahr⸗Zeichen geben. Solche 
Föftliche Blumen ſolſt du von ihrer Wurtzel nicht 
abſchneiden, bis du den Stein macheſt: dann wann 
ſie friſch ſeyn und alſo abgebrochen werden, ſo ha⸗ 
ben ſie mehr Safft und Tinctur: alsdann brich ſie 
ab mit ſubtiler Hand und gutem Verſtande; dann 
wann das Gluͤck zu wider iſt, ſo werden ſie leichtlich 
folgen, und wenn eine Blume gebrochen iſt, ſo wird 
der andere güldene nicht mangeln. Die Lilien und 
Amaranthus werden mit längerer Sorge und Ar⸗ 
beit folgen. | 

54. Die Philoſophie haben auch ihr Meer, in 
welchem kleine feißte Fiſchlein mit ſilbern Schuppen 
gebohren werden: wer da kan dieſelbe in ein ſubtil 
Netze einwickeln und extrahiren, derſelbe mag fuͤr ei⸗ 
nen wohlerfahrnen Fiſcher gehalten werden. 

55. Der Stein der Weiſen wird in ſehr alten 
Bergen gefunden und fleußt von kleinen ſtets flieſſen⸗ 
den Baͤchlein herunter: dieſelben Berge ſeynd von 
Silber und die Baͤchlein von Golde: Daher Gold 
und Silber und alle Königliche Schaͤtze kommen. 

56. Wer da will den Stein der Weiſen erlangen, 
der nehme ihm fuͤr eine lange und weite Reiſe; dann 
er muß beyde Indien beſuchen, damit er von dan⸗ 
nen die aller⸗weiſſeſten Edelgeſteine und das aller⸗rei⸗ 
neſte Gold bringe. x 

57. Die Weiſen ziehen ihren Stein aus fieben 
Steinen, von welchen zwey die fuͤrnehmſten unter⸗ 
ſchiedlicher Natur und Tugend ſeyn. Einer ein 
unſichtbarer Sulphur, * geußt darein Mercuri⸗ 

* 5 um 
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um Spiritualem: jener (der erſte) bringet darein 
die Waͤrme und das Trockne: dieſer aber (der an⸗ 
dere) Kaͤlte und Feuchte: alſo werden durch dieſer 
Huͤlffe die Kraͤffte der Elementen vermehret: der 
erſte im Orientaliſchen Strieche: der ander wird im 
Occidentaliſchen gefunden: dieſe beyde haben die 
Krafft zu tingiren und zu vermehren; und im Falle 
von 2 7 der Stein die erſte Tinetur nicht nehmen 
wird, ſo wird er weder tingiren noch vermehren. 
58. Rec. Die fliegende Jungfrau wol gewaſchen 
und gereiniget, geſchwaͤngert mit dem erſten geiſtli⸗ 
chen Samen des erſten Mannes, daß ſie grob ſchwan⸗ 
ger ſey, mit unverletzter Jungfrauſchafft, wird an 
ihren Wangen oder Backen mit licht⸗brauner Far⸗ 
be tingiret, dieſelbe feße dem andern Manne zu ohne 
einigen Argwahn des Ehebruchs; ſo wird ſie von 
dieſem leiblichen Samen abermahls empfangen, und 
endlich ein geehrtes Kind beyderley Geſchlechts, 
Mannes und Weibes gebaͤren; daher ein Geſchlecht 
der allermaͤchtigſten Koͤnige entſtehen wird. 

59. Alle beyde den Adler und Loͤwen wohlgerei⸗ 
nigt ſchlieſſe in ihr helleuchtendes Cloſter zuſammen 
verbunden; den Eingang halt ſehr veſt verſchloſſen 
und verwahret, damit ihr Dampf nicht herauß ge⸗ 
he, und oben ausflige, oder die aͤuſſere Lufft eingebe, 
Der Adler wird in ſolcher Zuſammenſetzung den Loͤ⸗ 
wen zerreiſſen und verſchlingen. Darnach mit ei⸗ 
nem langwierigen Schlafe uͤberfallen, und mit einem 
aufgeblaſenen Bauche waſſerſuͤchtig werden; wird 
in einen ſehr ſchwartzen Raben, durch eine wunderli⸗ 
che Transformation verwandelt werden, welcher mit 
allgemach ſamen von einander gethanen Federn wird 
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anfangen zu fliegen, und mit ſeinem Fliegen wird er 
Waſſer aus den Wolcken ausſtoſſen oder preſſen, 
biß er ganz befeuchtet, die Federn abwirfft, herunter 

faͤllt, in einen gar weiſſen Schwan veraͤndert wird. 
Welche nun die Urſachen der Dinge nicht wiſſen, 
die werden erſtarret ſich verwundern, wann ſie be⸗ 
dencken, daß die Welt nichts anders ſey, als eine 
ſtetswaͤhrende Transformation und Veraͤnderung: 
ſie ſollen ſich verwundern, daß die gewiß gezielte Sa⸗ 
men in ſo eine gar weiſſe veraͤndert werden. Der 
| . in feinem Wercke der Natur nachs 

ln, cu EIER 
S0. Die Natur halt alſo ihren Fortgang ihr 
Werck zu geſtalten und auszufuͤhren, daß ſie von 
der angefangenen Geburt, durch unterſchiedliche 
Mittel; gleich als durch Grade, das Ding zur end» 
lichen Vollkommenheit ausfuͤhre. Darum faͤhret 
ſie gemachſam fort und gleich als durch Stafeln, 
und nicht als durch Spruͤnge kommt ſie zu ihrem 
Ziel. Die Natur beſchleußt und beſtim̃et ihr Werck 
das ſie fuͤrnimmt zwiſchen zweyen Extremitaͤten, 
welche mit vielen Mitteln und unterſchieden von ei⸗ 
nander geſetzet, wie unterſcheiden ſeyn. Die philo⸗ 
ſophiſche Ausübung, welche der Natur Affe ift, ſoll 
in ihren Wercken und den gebenedeyten Stein zu 
erforſchen oder zu verfertigen, von dem Wege oder 
Exempel der Natur nicht abweichen: dann was 
auſſerhalb dem Wege der Natur geſchiehet, iſt ein 
Irrthum oder nicht weit davon. a | 
61. Des Steins Extremitaͤten feyn natuͤrliches 
Queckſilber und das vollkommene Elixier; die Mit⸗ 
i ae aber ſo darzwiſchen ligen, durch welcher Huͤlffe 
WS | man 
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nan das Werck forttreibet, fein dreyerley Art; ent⸗ 
weder zur Materie, zur Wuͤrckung, oder auch wohl 
zu den gewiſſen Wahrzeichen gehoͤrige; mit ſolchen 


Mitteln wird das gantze Werck vollfuͤhret. 
62. Die Mittel des Steins aus der Materie ſeyn 


in unterſchiedlichen Graden. Denn etliche werden 


aus andern nach einander gezogen: die erſten ſeynd 


der Mercurius auf philoſophiſch ſublimiret und die 


vollkommenen Metallen, welche, wiewohl ſie extre⸗ 


ma ſeyn im Werck der Natur, ſo haben ſie doch im 


philoſophiſchen Wercke die Stelle der Mittelen: aus 
denen erſten werden die andern ausgezogen, nehme 


lich die vier Elemente, welche wiederum circuliret 


und figiret werden: aus denen andern werden die 
dritten ausgefuͤhret, nehmlich beyderley Sulphur, 


welches multiplicatio das erſte Werck endiget. Die 


vierten und letzten Mittel ſeyn die ausgewogene Fer⸗ 


menta und Salben durch Vermiſchung der obge⸗ 
ſagten, welche in dem Werck Elixiris nach einander 


herfuͤr gebracht ſeyn. Wenn man mit dem vorher⸗ 
geſagten recht umgehet, ſo wird endlich das voll⸗ 


kommene Elixier gebohren, welches das Ende und 
der Zweck iſt des ganzen Wercks, darinn der Wei⸗ 


ſen Stein als in ſeinem Mittel⸗Puncte ruhet, wel⸗ 


ches multiplicatio nichts anders iſt als eine kurtze 


Wiederholung aller vorhergehenden Wuͤrckungen. 
63. Die Wuͤrck⸗Mittel oder regiminum (wel⸗ 

che auch des Wercks Schlüffel genannt werden) 

ſeynd vier: das erſte iſt die Solutio oder Fluͤſſig⸗ 


machung. 2. Die Abwaſchung. 3. Redudio, 


oder die Wiederbringung. 4. Die Fixatio durch 
die Liquefaction oder Fluͤſſigmachung eser 


Pad 


ber wieder in ihre alte Materien, was gekochet iſt 
wird ungekocht oder grob, und wird alſo eine Zu⸗ 
| ae ke gebohrt und Weibes, woraus ein 


wartzer Rabe gebohren wird. Zuletzt wird der 
Stein entſcheiden in die vier⸗ unter einander con⸗ 
fundirte Elementa, welches geſchiehet durch das 
Ae der Lichter, Sonne und Mond. Die 
Abwaſchung weiſet und lehret den Raben weiß, und 
einen Jovem aus Saturno zu machen, welches ge⸗ 
Kt, wann man den Leib in Geiſt verwandelt. 
Der Reduction oder Wiederfuͤhrung Amt iſt, dem 

getoͤdteten Stein ſeine Seele wieder⸗geben, und ihn 
mit einer dauigen ſpiritualiſchen Milch ernaͤhren, 
biß er zu feiner vollkommenen Kraft wieder gereichet. 
In dieſen zweyen letzten Wuͤrckungen wuͤtet der 
Drache in ſich ſelbſt, und indem er feinen Schwanz 
ſtraͤubet, fo nuͤtzet er ſich ſelbſt gantz aus, und wird 
endlich in einen Stein verwandelt. Zuletzt, wenn 
die Fixatio geſchiehet ſo figiret ſie beyderley Sulphur 
über feinen figirten Leib. Durch Mittel des Spi⸗ 
ritus der Tincturen als Mittlern ſelbſt; die Ferment 
kochet er durch ſeine Graden; das ungekochte gro⸗ 
be machet er reiff, aus bitter ſuͤſſe. Endlich gebieh⸗ 
ret er das flieſſende, durchdringende und tingiren⸗ 
de Elixier, machet daſſelbe fertig und vollkommen, 
und erhebts auf die allerhoͤchſte Sublimitaͤt. 
6g. Die Mittel oder Wahrzeichen ſeynd Farben, 
welche nach einander und nach Ordnung aneignen 
oder bewegen, und ihre Zuſtaͤnde und Bewegung 
nehmlich drey ſeyn, als Richts⸗Tage (Critici) ; 
cker fan Etliche thun auch die reiht 
die 
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die erſte iſt die Schwarze, welche wegen der groſſen 
Schwaͤrze, die herfuͤr kommt, des Rabens Haupk 
genennet wird, wann das anfaͤnget ſchwartz zu wer⸗ 
den, zeigts an, daß das Feuer, die Natur und die 
Solutio anfahe. Wann es aber gar ſchwartz iſt 
worden, ſo zeigts an eine vollkommene Fluͤßigma⸗ 
chung (liquefactiones) und Zuſammenkunfft der 
Elementen. Alsdann faulet das Koͤrnlein und wird 
verdorben, damit es zur Geburt deſto bequemer und 
geſchickter fey. Nach der Schwartzen Farbe, folgt 
die Weiſſe, in welcher iſt die Vollkommenheit des 
erſten Grades und des weiſſen Sulphuris. Dieſer 


N wird der gebenedeyete Stein genannt dieſe Erde iſt 


weiß, dünn, wie ein Blat (foleata) in welche Dir 

Philoſophi ihr Gold ſaͤen. Die dritte Farbe if 

Gelbe, wie Zitronen, welche herfuͤr koͤmmt in dem 
uͤber⸗ oder durchgehen vom Weiſſen zum Rothen. 
als ein Mittel und von beyden vermiſchet, und iſt 
gleich als eine Morgen⸗Roͤthe mit Saffranfarben 
Haaren, ein Ankuͤndiger, daß die Sonne vorhan⸗ 
den ſey. Die vierdte Farbe iſt Roth oder Blutroth, 
wird von der weiſſen mit Feuer allein ausgezogen. 
Dieweil aber die weiſſe Farbe von andern Farben 
leichtlich veraͤndert wird, ſo wird ſie vondem Mor⸗ 
genleuchtenden bald von ihrer weiſſe veraͤndert: die 
gelblichrothe aber der Sonnen vollbringt des Sul⸗ 
phuris Werck, welches ein Mannlicher Saame, 
uer des Steins, Koͤnigliche Crone, und der Son⸗ 
Sohn genannt wird. In welchem die erſte 

Fa 


des Arbeiters aufhoͤret. 


E Neben dieſen Wahrzeichen, welche gar 
gakerie eingewurtzeſt ſeyn, und ihre we 
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Aenderung anzeigen, ſeyn noch faſt unzaͤhliche viel 
andere Farben, welche ſich in den Duͤnſten, wie ein 
Regenbogen in den Wolcken, beweiſen, und herfuͤr 
thun, die bald verflieſſen, und durch die Nachfol⸗ 
gende verloſchen, und bewegen vielmehr die Lufft als 
die Erde: Deren ſoll ſich der Arbeiter nicht groß 
annehmen oder ſich darum bekuͤmmern, dann ſie ſeyn 
nicht verbleibend, und kommen auch nicht von der 
innerlichen Difpofition der Materie, ſondern vom 
Feuer, welches ein jegliches Ding aus Fuͤrſatz oder 
ohn Gefahr in geringer Feuchte mit einer Farbe 
mahlet und fingiret. ER 0 
66. Wann aber etliche von fremden Farben nicht 
zu rechter Zeit erſcheinen, die bringen dem Wercke 
nichts guts; als die wiederholete Schwartze; dann 
man ſoll nicht zulaſſen, daß die jungen in dem 
Neſte gelaſſene Raben wiederum zu ihm kommen. 
Als die allzu fruͤhe kommende Roͤthe; dann die brin⸗ 
get eine gute Hoffnung zur Erndte, wenn ſie ein⸗ 
mahl nur am Ende ſich ſehen laͤſſet. Wann aber die 
Materie ehe und zuvor recht erſcheinet, zeiget ſie an 
eine groſſe Duͤrre in der Materie, nicht ohn groſſe 
Gefahr, welches allein durch Platz-Regen vom 
Himmel kan abgewendet werden. 5 
2. Der Stein wird durch nacheinander folgen 
de Digeſtiones gleich als Graden erhoͤhet, und be⸗ 
kömmt endlich feine Vollkommenheit. Aber vier 
Digeſtiones welche mit den vieren oben angezeigten 
Wuͤrckungen oder Regierungen einſtimmen, erfuͤl⸗ 
len das gantze Werck; welche das Feuer zu wege 
bringt, und ihren Unterſcheid machek. % en 
68. Die erſte Digeſtion machet die Solutionem 
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des Leibes, durch welche die erſte Zufammenfügung 
Mannes und Weibes, beyderley Saamens Ver⸗ 
miſchung. Die Putrefactio, die Reſolutio der E⸗ 
lementen in ein einerley (Homogeneam) Waſſer, 
die Finſternuͤß der Sonnen und des Mondes im 
Drachen⸗Haupte, endlich die gantze Welt in alten 
wuͤſt⸗ und verfinſterten Abgrund wieder zuruͤck ge⸗ 
hen. Dieſe erſte geſchiehet gleich als im Magen mit 
einer daͤuenden Waͤrme, welcher mehr zu einer ſchwa⸗ 
chen Corruption als zu einer Generation tuͤchtig iſt. 
69. In der andern Digeſtion wandelt der Geiſt 
des HErrn über die Waſſer; das Licht faͤngt an zu 
ſcheinen, auch die Abſcheidung der Waſſer von dem 
Waſſer: die Sonne und Mond werden erneuert: 
die Elemente werden von dem Wuſte ausgezogen, 
damit die, welche in Spiritu vollkommen miſciret 
ſeyn, ein neue Welt machen, es werden neue Him⸗ 
mel und Erden formiret. Endlich alle Spiritualiſche 
Leiber werden junge Raben, und beginnen mit ver⸗ 
aͤnderten Federn in Tauben verwandelt zu werdenz 
der Adler und der Löwe umfangen ſich mit einem 
ewigen Knopffe. Aber dieſe der Wiedergeburt der 
Welt geſchiehet von einem feurigen Spiritu, wel⸗ 
cher in Form eines Waſſers herunter feige und die 
Erbſuͤnde abwaͤſchet: dann das Waſſer der Philo⸗ 
ſophen iſt ein Feuer, welches durch eine aufwecken⸗ 
de Waͤrme des Balnei bewegt wird. Aber ſihe zu 
daß die Scheidung der Waſſer geſchehe in Maaß 
und Gewichte, damit nicht was im Himmel bleibt, 
die Erde an ſich nehmen, oder welche uͤber den Him⸗ 


mel getrieben oder gezogen werden, der Trockne ent⸗ 
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Hic ſterilem exiguus ne deſerat humor arenam. 
70. Die dritte Digeſtio reichet der neugebornen 
Erden eine daulichte Milch und alle Geiſtliche Tu⸗ 

genden der Quintaͤòeſſentiaͤ, und bindet dem Leibe 

an durch Mittel des Spiritus eine lebendige Seele: 
Alsdann verbirgt die Erde in ſich einen groſſen 
Schatz, und wird erſtlich gleich einem glaͤntzenden 
Monde, darnach einer rothen Sonnen. Die erſte 
wird genannt die Erde des Mondes, die ander, Er⸗ 
de der Sonnen, dann fie ſeyn alle beyde von beyder 
Ehe gebohren: keine fuͤrchtet ſich hinfort mehr fuͤr 
des Feuers Straffe. Dann ſie ſeyn alle beyde ohn 
alle Makel, denn ſie ſeyn durchs Feuer ſo vielmahl 
gereinigt und haben groſſe Marter ausgeſtanden, 
bis alle Elemente ſeyn herunter gekehret worden. 
71. Die vierte Digeſtion muß oder ſoll alle Ge⸗ 
heimnuͤſſe der Welt verzehren, und durch dieſe wird 
die Erde in ein überaus koͤſtliches Ferment verändert 
und fermentiret alle unvollkommene Leiber: dieweil 
ſie zuvor in eine himmliſche Natur, von Natur 
Quintaͤ eſſentiaͤ worden iſt, deſſen Tugend vom 
Spiritu univerſi ausgefloſſen iſt, allen Kranckheiten, 
aller Creaturen eine gewiſſe Panacaͤa und Catholi⸗ 
ca Medicin. Dieſes der Natur und der Kunſt 
Wunder eroͤffnet der heimliche Ofen der Philoſo⸗ 
phen, mit Wiederholung der erſten Digeſtionen. 
Sey aufrichtig in deinen Wercken, damit du einen 
gnaͤdigen GOT habeſt, 8 
Ula ſeges domum vocis reſpondet avari, 
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72. Der gantze Proceß des philoſophiſchen Wercks 

ift nichts anders als ſolutio 8 congelatio, das 7 


10 >: (0). Bei 

—— ——— — . —— 
eine Oeffnung und eine Zuſammenſchlieſſung. Die 
Solutio oder Auflöfung dem Leibe, und die Con⸗ 
gelatio dem Geiſte, und iſt doch der beyden nur eine 
Wuͤrckung. Aber das Fixum und Volatile wer⸗ 


* den im Spiritu vollkommen vermiſchet, und ver⸗ 


einbahret. Welches nicht geſchehen kan, wo nicht 
zuvor das fire corpus werde aufgeloͤſet und volatil 
gemacht: durch die reduction wird das corpus vo⸗ 
fatile figiret in einen verbleibenden Leib, und die vo⸗ 
latiliſche Natur endlich fir werde, eben gleich wie zus 
vor das fixe in volatile geaͤndert ward. So lange 
aber die vereinigten Naturen im Spiritu irren, ſo 
hat der vermiſchete Geiſt eine mittele Natur an ſich 
zwiſchen dem Leibe und dem Geiſte, fix und volatil. 
73. Die Herfuͤrbringung des Steins geſchiehet, 
als Exempels weiſe, wie die Erſchaffung der Welt. 
Dann es iſt noͤthig, daß ſie auch ihr Chaos und er⸗ 
ſte Materie habe, in welcher die zuſammen gegoſſe⸗ 
nen Elementa ſchweben, bis ſie durch den feurigen 
Geiſt geſchieden werden. Und wann ſie alſo ge⸗ 
ſchieden ſeyn, die leichte oben und die ſchwere unken 
getrieben werden: Wann das Licht aufgehet, ſo 
weichet die Finſterniſſe: Die Waſſer verſammlen 
ſich in eines und erſcheinet das Truckne. Endlich 
kommen die beyden groſſen Lichter nacheinander her⸗ 
fuͤr, und werden in der philoſophiſchen Erden her⸗ 
fuͤrgebracht, mineraliſche minerales, vegetabiles 
und animales virtutes. Br ! 
74. GO der HErr hat Adam aus einem 
Erden⸗Kloſſe geſchaffen, in welchem waren aller E⸗ 
lementen Kraͤffte eingeſaͤet. Fuͤrnehmlich der Er⸗ 
den und des Waſſers, welche en 
| | 0 | greiff⸗ 
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greifflich und liebliches Weſen oder einen Leib mas 
chen. Dieſem Zeige hat GOtt einen Lebens⸗Wind 
eingeblaſen, und hat dieſelbe mit der Sonnen des 
Heiligen Geiſtes lebendig gemachet: Hat dem Maͤnn⸗ 
lein E vam gegeben zum Weibe, hat fie geſegnet und 
das Gebot und die Krafft, ſich zu vermehren, ge 
geben. Dieſer Erſchaffung Adams iſt nicht ungleich 
die Geburt des Steines der Weiſen. Dann aus 
einem irrdiſchen und ſchwerem Leibe, welcher mit 
Waſſer diſſolviret, wird erſtlich ein Kloß oder 
Klumpff, welchem billich der Name der Adamiſchen 
Erden zukommt, in welcher aller Elementen Tugend 
und Kraͤffte ligen. Die himmliſche Seele wird ihm 


endlich eingegoſſen durch den Geiſt der Quintä effen- 


tiaͤ und den ſolariſchen Einfluß, und durch den Se⸗ 
gen und Thau des Himmels wird ihme gegeben die 
Dugend und Krafft zu vermehren in und endlich durch 
Zuſammenfuͤgung Maͤnnleins und Fraͤuleins. 
75. Das hoͤchſte Geheimnuͤß dieſes Wercks ligt 
an der Weiſe zu wuͤrcken, welche gantz in der Ele⸗ 
menten Natur verſiret, dann die Materia des Stei⸗ 
nes gehet aus einer Natur in die andere. Die Ele⸗ 
menta werden nacheinander ausgezogen, und erhal⸗ 
ten ihre Herrſchafft nacheinander. Aber ein jegliches 
wird durch die Zirckel der Feuchte und Trockne ge⸗ 
drungen, bis ſie alle herunter gewendet werden und 
Daſelbſt ruhen. 61. 
176. In dem Wercke des Steins werden die an 
dere Element circulirt in Geſtalt des Waſſers, denn 
die Erde wird in Waſſer reſolviret, in welchen die 
andere Elementa ſenn. Das Waſſer wird in ein 
Dunſt ſublimiret: Der A wird wieder Mae 
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fer, und alfo wird das Waſſer durch immerwaͤh⸗ 
renden Zircul beweget, bis es fix herunter fliehen 
bleibe, wenn aber dieſes figiret iſt, fo ſeyn alle Ele⸗ 
menta fix: Alſo werden ſie in daſſelbe reſolviret, 
werden durch daſſelbe exhaliret, mit deme leben und 
mit deme ſterben ſie: Die Erde aber iſt derer aller 
Grab und das allerletzte Ende oder Ziel. 

77. Die Ordnung der Natur erfordert, daß 
jegliche Geburt anfahe vom Feuchten und im Feuch⸗ 
ten: Im philoſophiſchen Wercke muß die Natur in 
Ordnung gebracht werden, alſo, daß die Materie 
des Steins, welche irrdiſch, dicht oder feſt und tru⸗ 
cken iſt, für. allen Dingen in das allernaͤchſte Ele⸗ 
ment des Waſſers ſolvirt werde, und flieſſe: Alsdann 
wird aus der Sonnen Saturnus gebohren werden. 

78. Nach dem Waſſer welches durch fieben Um⸗ 
kreiß umgetrieben iſt worden, folget die Lufft, wel⸗ 
cher mit ſo vielen Zirckeln hin und wieder im Wind 
umgetrieben wird, biß er unten figiert iſt, und der 
Jupiter nach dem Saturnus ausgeſtoſſen, die Schil⸗ 
de des Reichs und Regierung annehmen, durch wel⸗ 
ches Ankunfft das Philoſophiſche Kind formiret und 
in Mutterleibe ernaͤhret, und endlich zur Welt koͤm̃t, 
mit einem weiſſen und klaren Angeſichte der Glantz 

dem Monde gleich. * N 
79. Das Feuer der Natur, welches endlich ſo viel 
thut als das Feuer der Elementen, wird aus dem 
verborgenen, wenns das aͤuſſerliche Feuer treibet, of⸗ 
fenbahr: Alsdann tingiret der eroeus das lilium: 
Die Wangen des Kindes, welches jetzt ſtaͤrcker ge⸗ 
worden iſt, werden roth: Dem kuͤnfftigen Koͤnige 
wird die Krone bereitet. Wales eden eee | 
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Vollbringung, der Elementen vollkommene Umdre⸗ 
ung, welches Zeichen iſt, wann alle im trockenen ge⸗ 
endiget , und der Leib ohne Klopfen und Bewegung 
ſtill ligt: Alſo ruhen endlich alle Elementa in der 

Erden und ſeynd darinnen ſtill. 

30. Das Feuer, das im Steine liget, iſt der Ar- 
cheus Naturae des Solis Sohn und Stadthalter/ 
welcher die Materie bewegt und digeriret, und voll⸗ 
fuͤhret in derſelben alles, ſo er die Freyheit erlangen 
wird: dann unter einer harten Rinden liget er ohn⸗ 

maͤchtig verborgen: Darum verſchaffe ihm eine Frey⸗ 
heit, damit er dir willig diene, aber ſihe dich für, daß 
du ihn nicht uͤber die Maſſe treibeſt, dann er würde: 
ſolche Tyranney nicht leyden, und davon fliegen, und 

keine Hoffnung ſeiner Wiederkunfft hinterlaſſen. 

Darum fordere ihn heraus mit groſſer Gelindigkeit, 
und verwahre ihn mit Vorſichtigkeit wohl. 0 
91. Der erſte Beweger (motor) iſt das aͤuſſerli⸗ 

che Feuer, des innern Feuers, und des ganzen Werks 
Moderator; Darum ſoll der Philoſophus deſſelben 

Regierung wohl kuͤndig ſeyn: Soll wohl in Acht 
haben die Staffeln und Puncta: Dann in demfels 
ben das Fortkommen und Gluͤck des Wercks Unter⸗ 
gang und Verderben beruhet. Alſo kom̃t die Kunſt 
der Natur zu Huͤlff; Dieſer beyden Diener aber iſt 

der Philoſophus. „ 

232. Mit dieſen beyden Werckzeugen der Natur 
und der Kunſt [chi get ſich der Stein mit groſſer 
Witze von der Erden in die Hoͤhe in den Himmel, und 

5 Eu wieder herunter auf die Erden, dieweil die Erde 

feine Saͤug⸗Amme iſt. 122 wann e g 
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des Bauch gebracht wird, fo nimmt er an die Kraf 
der Obern und Unteerrrr. 8 05 | 
83. Die Circulatio der Elementen wird durch 
zweyerley Rad geuͤbet; Durch ein groſſes oder ang? 
gedehntes und durch ein kleines oder zuſammen⸗ge⸗ 
zogenes: Das aus gedehnte Rad ſigiret alle Clemens 
ta in oder auf der Erden, und wird ſein Zirckel icht 
als mit dem vollbrachten Wercke des Schwefels ge⸗ 
endigt. Des kleinen Rades Revolutio und um⸗ 
waͤltzung wird geendigt mit der Extraction und 
Praͤparation eines jeglichen Elements. In dieſem 
Rade aber ſeyn drey Zirckel / welche die Materie mit 
unaufhoͤrlicher und verwickelten Bewegung ſtets 
und auf mancherley Art treiben , und zum oͤfftern, 
und ſiebenmahl zum geringſten, ein jeglich Element 
umtreiben, daß ſie miteinander unter ſich und or⸗ 
dentlich nach einander folgen, und alſo uͤbereinſtim⸗ 
mende, daß wann einer mangele, der andern Arbeit 
gantz vergeblich und umſonſt ſeyÿ. Dieſe ſeyn am 
meiſten die Werckzeug der Natur, durch welche die 
Elementa zugerichtet werden. Derhalben betrach⸗ 
te der natuͤrliche Philoſophus den Procel in 155 


ctatu Phyſico, welcher zu dieſem Ende weitlaͤufft 
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ger beſchrieben iſ. e 
34. Ein jeglicher Zirckel hat eine eigene Bewe⸗ 
gung, aber aller Zirckel Bewegung haben ihr Thun 
oder Geſchaͤffte an dem Subjecto des Feuchten und 
des Trucknen, und darum ſeynd ſie mit Ketten an⸗ 
einander gehaͤfftet, damit ſie eine einige Wuͤrckung 
herfuͤr bringen, und eine einige natürliche Einſtim⸗ 5 
mung: deren zweene ſeynd wegen der Terminen, 
darnach auch wegen der Urſachen, und Wuͤrckun⸗ 
er ! . gen 
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gen einander entgegen geſetzet: dann der eine bewe⸗ 
get in die Hoͤhe durch die Waͤrme auszudrucknen: 
Der ander niederwarts, durch die Kaͤlte zu befeuch⸗ 
ten; Der dritte aber iſt gleich als ein Schlaf und 
Ruhe machet mit digererenden beyden eine Ruhe. 
55. Von den dreyen Zirckulen iſt der erſte die Aus⸗ 
lehrung, welcher Thun iſt, die uͤberfluͤſſige Feuchte 
zu entnehmen, und dann auch, das reine und ſubtile 
von dem unreinen groben irrdiſchen Schleim, zu ent⸗ 
ſcheiden. Aber es ligt groſſe Gefahr in dieſes Cir⸗ 
ckuls Bewegung, denn er handelt von geiſtlichen 
Dingen und iſt weit uͤber die Natur. 
436. Es ſeynd aber in der Bewegung dieſes Zir⸗ 
ckels zweyerley zu vermeiden; Erſtlich, daß man ihn 
nicht zu ſehr oder hefftig, das ander, daß man ihn 
nicht zu lange bewege: Wann er zu hefftig bewegt 
wird, machet er eine Verwirrung in der Materie, 
alſo daß das unreine grobe und undigerirte Theil 
zugleich mit dem reinen und ſubtilen, und der unge⸗ 
reſolvirte Leib mit dem ſolvierten, dem Geiſte ver⸗ 
miſchet ausfleugt; Mit dieſer geſchwinden Beweg⸗ 
nuͤß wird die himmliſche Natur mit der irrdiſchen 
vermiſchet und der Geiſt von quinta eſſentia durch 
die Zumiſchung der Erden ſtumpf und krafftloß. 
Durch langſame Bewegung wird die Erde allzu 
ſehr ausgelehret und alſo machtloß: Duͤrre und 
von ihrem Geiſte ausgelehret, daß ſie nicht leicht 
wieder erſetzet, und zu ihrem Recuperament mag 
wieder gebracht werden. Beyder Irrthum ver⸗ 
brennt entweder die Tinctur oder verkreibt ſie ganz 
und gar. F 2 1 
* „ ee 
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77. Der ander Zirckel iſt die Erſetzung, welches 
Amt iſt dem geſchwaͤcheten Leibe die Kraͤffte wieder⸗ 
bringen und geben mit einem Trunck: Der erſte 
Zirckel hat Schweiß und Arbeit gemachet: Dies 
ſer machet Anheilung und Labung. Dieſes Thun 
iſt die Erde zu zermalmen und zu erweichen, wie die 
Toͤpffer, damit ſie deſto leichter vermiſcht werde. 


38. Die Bewegung dieſes Zirckels muß leich⸗ 
ter und gelinder ſeyn, als des vorigen, aller meiſt 
im Anfang ſeiner Revolution, damit die jungen 
Naben in ihrem Neſte mit vielem Waſſer nicht er⸗ 
ſaͤufft, und die anhaͤngende Welt durch die Suͤnd⸗ 
fluth nicht untergehe. Dieſer iſt es, der das 
Waſſer wieget, und die Maſſe erforſchet; Dann 
er theilet das Waſſer aus nach den Geometri⸗ 
ſchen Geſetzen. Es wied in der gantzen Arbeit 
und Praxi keine groͤſſere Heimlichkeit oder Geheim⸗ 
nuͤß zu ſeyn geachtet, dann mit gewiſſer und ad 
e abgewogene Bewegung dieſes Zirckels; 
dann er informiret das junge Philoſophiſche Kind, 
und blaͤſet ihm Seel und Leben ein. 
39. Die Geſetze der Bewegung in dieſem Zir⸗ 
kkel ſeyn, daß er langſam und gemachſam ablauf⸗ 
fe, und ſich ſparſam ausgieſſe, damit er mit groſ⸗ 
ſem Eilen von der rechten Maſſe nicht ab weiche, und 
das inwendige Feuer mit vielen Waſſern uͤberfalle. 
Welches inwendige Feuer der rechte Werckmeiſter 
des Wercks iſt, nicht ſtumpff oder ſchwach, oder 
auch wohl gantz und gar verloſchen. Speiſe und 
Tranck sollen eins um ander gereichet werden, da⸗ 
mit die Daͤuung deſto beſſer geſchehe, und 10 
RN; N 99 ruck⸗ 
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Truckene mit dem Feuchten wohl mit einander 
temperiret werde, denn dieſer beyden unauftoͤßliche 
Bilan bid, iſt das Ziel des Wercks; Das 
Tum ſiehe zu, daß du fo viel anfeuchteſt, wie viel 
durchs Trockene benommen iſt, damit die Staͤr⸗ 
ckung der verlohrnen Kraͤffte ſo viel wieder gebe, 
wie viel de evacuatis mit Schwachheit benom⸗ 


v . f 
1 
mne 


90. Die Taͤtdung, der letzte Zirckel, geſchiehet 
gu einem ftillen und faſt unfuͤhlenden Bewegen; 
Darum ſagen die Philoſophi, daß es in einem 
heimlichen Ofen geſchehe, er koche die angenom⸗ 
mene Nahrung, und verwandele ſie in die Glieder 
des Leibes. Wird derowegen eine Putrefaction 
genennet: Dieweil, gleich wie die Speiſe im Mas 
gen corrumpiret wird, ehe ſie zu Blut und in jegli⸗ 
che Glieder ausgetheilet wird, alſo auch dieſe Wir⸗ 
ckung corrumpiret und putreficiret etlicher maſſen 
durch eine daufertige und ſtomachaliſche Waͤrme. 
Dieſe ihre Nahrung, damit ſie deſto feſter anklebe 
oder deſto beſſer figiret werde, und aus einer mer⸗ 
curialiſchen in eine ſulphuriſche Natur veraͤndert 


werde. UÜber diß wird fie auch Inbumatio oder 


Einerdung genennet, dieweil durch dieſelbe der 
Geiſt wird eingeerdet, und gleich ein todter Menſch 
begraben. Dieweil er aber gar langſam fortge⸗ 
het, ſo darff er auch längere Zeit. Die erſten 
‚given Zirckel arbeiten im aufloͤſen, fuͤrnehmlich: 
Deer in coagulando ; Wiewohl alle alles bey⸗ 


des wircken. % 5g hr aaa 
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91. Die Geſetze dieſes Zirckels ſeyn, daß er mit 


einer Febriliſchen, langſamen fim calore getrieben 
oder bewegt werde, damit das volatiliſche nicht weg⸗ 
fliege und der Geiſt zur Zeit, wann er ganz und gar 
feſt mit dem Leibe verbunden iſt, turbiret werde. 
Dann zu derſelben Zeit wird das Werck in hoͤchſter 


Stille und Ruhe vollbracht. Darum muß man 


ſich ſehr huͤten, damit die Erde nicht etwan durch 


Winde oder Regen bewegt werde. Endlich, wie 


dieſer dritte Zirckel dem andern alsbald und nach 
feiner Ordnung allzeit zu naͤchſt folget; Alſo auc 

der ander dem erſten. Alſo machen die drey Zirckel 
durch unaufhoͤrliche und doch nacheinander Wir⸗ 
ckung eine vollkommene Eirculation, welche nach⸗ 
dem fie offtermahls wiederhole iſt, alles in Erde vers 
wandelt, und machet unter Feinden Friede. 


52. Die Natur brauchet das Feuer und nach ihs 
rem Exempel auch die Kunſt, gleich als ein Werck⸗ 


zeug und Hammer, ihr Werck zu ſchmieden. In 


beyder Wirckung und Arbeit iſt das Feuer der Mei⸗ 
ſter und Vorſteher. Derowegen iſt einem Philo⸗ 
ſopho ſehr noͤthig die Wiſſenſchafft des Feuers, oh⸗ 
ne welche er gleich als der an der Ixion, der vers 
geblichen Arbeit angebunden, das Rad der Natur 


umſonſt umtreiben wird. Be 
233. Das Wort lanis Feuer hat bey den Phi⸗ 
loſophen mancherley Verſtand. Dann es wird 
unterweilen metonymice fuͤr die Waͤrme gebraucht 
und als, wie viel Waͤrme, ſo viel Feuer. Die 
Natur erkennet in der Metallen und Vegetahili- 
um Generation dreyerley Feuer; Ein himmliſches, 
8 Ä Ä ein 


(lo) 55 


— — 5 N a r * — 
ein irrdiſches und inwendiges. Das erſte fleuſſet 
bon der Sonnen, als von ihrem Urſprung, in die 
Erden; beweget Mercurialiſche und Sulphuriſche 
Rauch und Duͤnſte, daraus die Metallen generi⸗ 
ker werden und vermiſchet ſich mit ihnen. Es bes 
weget und erreget der Vegetabilium Feuer, wel⸗ 
ches in ihrem Saamen liget, als todt, und gibt 
ihme Feuer⸗ Strahlen als Sporen ad Legeta- 
tionem zu ihrem vegetabiliſchen Leben. Das ans 
dere Feuer ligt in der Erden verborgen, durch 
welches Erregung und Handlung die Duͤnſte der 
Erden durch Loͤcherlein und Roͤhrlein hinauf ſtei⸗ 
gen und gedrungen werden und von Mitten auſ⸗ 
ſerhalb auf die Erden getrieben werden, ſo wohl 
zur Metallen⸗ Generation, da die Erde bergig iſt, 
als der Vegetabilien⸗Generation, machet derſelben 
Saamen geſchickt und tuͤchtig zur Generation mit 


putreficiren und erweichen. Das dritte Feuer 
wird vom erſten, dem folarifchen gebohren mit 
dem duͤrſtigen metalliſchen Rauche, und dann auch 
mit dem Menftruo angethan, wird zugleich mit 
der Materia humida dicke, und gleich als in deſ⸗ 
ſen Krafft gefangen gehalten, oder vielmehr wird 
es gleich als eine Geſtalt dem Vermiſchten ange⸗ 
uͤpffet: Aber der Vegetabilien Saamen einge⸗ 
lantzet, hanget er an, biß er von der Schaͤrffe 
der vaͤkterlichen Strahlen erreget, ausgehet oder 
usgefuͤhret wird, alsdann wird er beweget, erre⸗ 
et und informiret alſo die Materie inwendig, 
und wird des Mixti Formator und Fabricator. 
Aber in Generatione Animalium wuͤrcket dieſes 
ſmwliſche Seue mit dem animali zugleich eo 
Nee N pfind⸗ 


Ihe Kunſt und aͤuſſerliche Waͤrme beweget, erre⸗ 
get und frey gemacht iſt/ und die Krafft feinen aufs 
geloͤſeten Leib zu bewegen uͤberkommen hat. Als⸗ 
dann informiret er ſeine naſſe Materie mit ausdeh⸗ 
nen, durchdringen, mit ausbreiten und mit con. 
geliren. Im jeglichen vermiſchen iſt das Feur der 
Natur der Anfang der Warme und der Beweg⸗ 
nuͤß. Das unnatuͤrliche Feur nennen ſie daſſelbe 
welches von auswendig kommt durch wunderliche 
Kunſt⸗Stucke in die Materi eingefuͤhret iſt, damit 
es die natuͤrlichen Kraͤffte vermehre. Das wider⸗ 
natürliche Jeur aber nennen fie daſſelbe, welches 
das gantze Compofitum putreficirt, und das Tem⸗ 
peramentum der Natur verdirbt. Es iſt unvoll⸗ 
kommen, dieweil es untauglich iſt zur Geburt, 
Und. Aber, die Terminos Corruptionis nicht kan 
Fi gebracht 
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But werden ein folches Feur oder Waͤrme iſt 
es Menſtrui uneigentlich aber wird es ein wider⸗ 
natürliches Feur genannt. Dann es iſt etlicher 
maſſen nach der Natur dieweil er die unverletzte 
Forma ſpecifica allein, die Materie alſo corrumpi⸗ 
ret und verdirbet, damit er ſie zur Geburt tuͤchtig 


und geſchickt mache. 
nan e. 


. Es iſt aber mehr glaublicher, daß das cor⸗ 
rumpirende wider⸗natuͤrliche Feuer von dem inwen⸗ 
digen nicht unterſchieden ſey, ſondern ſein erſter 
Grad ſey. Dann die Ordnung der Natur erfor⸗ 
dert, daß die Corruptio vor der Geburt hergehe. 
Darum richtet das inwendige mit der Natur uͤber⸗ 
einſtimmende Feuer ſolches beydes aus, erreget in 
der Materie nacheinander zweyerley, erſtlich eine 
langſame Verderbung von der ſchwachen Waͤrme 
zu erweichen, und den Leib zu praͤpariren; das an⸗ 
der zur Geburt ein viel kraͤfftiges Feuer von ſtaͤrcke⸗ 
rer Waͤrme erwecket. Der Elementariſche Leib, 
welcher durch den erſten iſt diſponiret worden, dem⸗ 
ſelben ein Leben zu geben und gantz und gar zu in⸗ 
formiren. Darum wird eine doppelte Bewegung 
von einem doppelten warmen Grad eines Feuers an 
den Tag gebracht, und iſt für kein zweyfaches Feur 
zu halten. Aber mit vielem naͤhern Fug und Recht 
wird der Nahme wider die Natur dem verderben 
den Feuer gegeben. e Bil 

36. Das natürliche Feuer wird durch nachein⸗ 
ander⸗ folgende Digeftiong-Gradus in ein natürlie 
ches oder eingepflantzetes Jeuer verwandelt und 
* f | ver⸗ 
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vermehret. Aber das gantze Geheimnuͤß beſtehet in 
der Vermehrung des natuͤrlichen Feuers, welches 
weil es einfaͤltig iſt, ſo vermag es nicht uͤber ſeine 

Kraͤffte zu wircken, oder dem unvollkommenen Lei⸗ 
be eine vollkommene Tinctur zu ertheilen, es iſt ihnen 
ſelbſt allein gnug und hat fonft nichts auszutheilen, 
aber wenn es durch das unnatuͤrliche Feur vermeh⸗ 
ret iſt, welches ſonderliche Kraͤffte zu vermehren in 
ſich hat, ſo wuͤrcket es kraͤfftiger, und es ſtrecket ſich 
aus ferne uͤber die Grentzen der Natur, tingiret die 
fremde und unvollkommene Leiber, und machet ſie 
vollkommen wegen der Groͤſſe der Tineturen und des 
vermehrten Feuers verborgenen Schatzes. 
97. Die Philoſophi nennen auch ihr Waſſer ein 
Feur dieweil es ſehr heiß und mit einem feurigen 
Geiſt angethan iſt. Darum wird auch ihr Waſſer 
ein Feur genannt, dieweil es die vollkommene Me⸗ 
tallen mehr verbrennet, als das gemeine Feur. 
Denn dieſelben diſſolviret es vollkoͤmmlich, da ſie 
doch unſerm Feur widerſtehen und laſſen ſich von 
ihm nicht diſſolviren und wegen dieſer Urſachen wirds 
auch ein brennendes Waſſer genennet: Aber das 
Feur der Dinctur wird im Bauche des Waſſers ver⸗ 
borgen, und eroͤffnet ſich durch zweyfache Wuͤrckung, 
als durch die Solution des Leibes, wie auch durch 
die Vermehrung. | lz! 

98. Die Natur brauchet in ihrem Wercke zweyer⸗ 

ley Feur, ein answendiges und inwendiges: Das 
erſte iſt der Saamen aller Dinge, und den vermiſch⸗ 
ten eingepflantzet, und wird in ihrem Mittel⸗Puncte 
verborgen; bewegt und machet lebendig ſeinen Leib 
als ein Anfaͤnger des Lebens und der ne 
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Aber das andere, nemlich das aus wendige, erwe⸗ 
cket das erſte, gleich als aus dem Schlaffe, es wer⸗ 
de vom Himmel oder von der Erden ausgegoſſen, 
und treibt ihn an zum Wuͤrcken: Dann die leben⸗ 
digen und dem Saamen eingepflantzete Feuerlein 
haben einen auswendigen Beweger vonnöthen, Das 
durch fie beweget werden und wuͤrcken. 

99. Gleichermaſſen iſt es auch beſchaffen im phi⸗ 
loſophiſchen Wercke, dann die Materie des Steins 
hat ihr inwendiges Feur, welches zum Theil ihr iſt 
angebohren, zum Theil auch auf philoſophiſche Art 
hinzugethan. Dann dieſe beyde vereinigen ſich und 
kommen zuſammen innwarts, weil fie einerley Art 
ſeyn. Das Inwendige hat vonnoͤthen des Auswen⸗ 
digen, welchen der Philoſophus nach den Geſetzen 
der Kunſt und der Natur darreichet: Dieſes treibet 
das erſte an zum bewegen. Dieſe Feuer ſeyn gleich 
als zwey Raͤder, in welchen was verborgen iſt, vom 
fühlenden langſam, geſchwind angeſtoſſen bewegt 
wird: Alſo hilfft die Kunſt der Natur. 7 

ro. Das innere Feur iſt mitten zwiſchen feinem 
Beweger und der Materi, daher kommts, daß, wie 
es von jenem beweget wird, alſo beweget es dieſes 
wiederum: Wann es ſtarck angetrieben wird, alſo 
wird es auch in ſeiner Materi wuͤrcken. Die gan⸗ 
tze Juformirung des Wercks beſtehet in der Maſſe 
des aͤuſſerlichen Feuers. 8 
101. Welcher die Graden und Puncte des aͤuſ⸗ 
ſerlichen Feuers nicht weiß, der laſſe das philoſophi⸗ 
be Werck bleiben: Dann er wird aus dem Fin⸗ 
ern nimmer ein Licht bringen, wann es nicht die 
Waͤrme durch ihre Mittel durchwandere, gauche 
9940 i 


die 4. Elemente, von welchen die aͤuſſe rch 
die mittelſten verändert werden. . 
‚102. Dieweil das gantze Werck beruhet in der 
Scheidung und vollkommenen Zubereitung der 4. 
Elementen: Darum ſeynd auch eben ſo viel Staf⸗ 
feln des Feuers vonnoͤthen, dann ein jegliches Ele⸗ 
ment wird mit feinem eigenem Grade des Feuers 
ausgezogen. Se 
103. Es werden 4. Staffeln des Feuers genannt, 
des Bades, die Aſche, der Kohlen, und des Feuers 
ſelbſt, welche auch die optetiſche genannt wird. Ein 
jeglicher Grad hat ſeine Puncta, zween alleine, un⸗ 
terweilen auch drey; Dann das Feur muß gemach⸗ 
ſam und als durch Puncta getrieben werden; Es 
werde dann verringert oder vermehret, damit die 
Materie gleich als die Natur zur Information und 
Vollkommenheit gemachſam, als von ihr ſelber 
fortkommen. Dann der Natur nichts alſo zuwi⸗ 
der iſt, als was mit Gewalt geſchiehet: Darum 
ſoll der Philoſophus den langſamen Ab⸗und Zutritt 
der Sonnen wohl betrachten. Welcher Schein 
der gantzen Welt, nach Gelegenheit der Zeiten und 
Beſtimmung, dem Erdboden ihre Waͤrme mitthei⸗ 
let und ihnen ihr Temperamentum gibet. 
104. Der erſte Punct der Waͤrme des Bades 
wird genannt Calor febrilis oder Fimi, die Fieber⸗ 
Waͤrme oder die Waͤrme des Miſts. Der ander 
Punct iſt das Bad an ihm ſelbſt. Der erſte Punct 
des andern Grads iſt die Waͤrme von der Aſchen. 
Der ander Punct des Sandes. Aber das Feur 
der Kohlen und der Flammen haben eigentlich keine 
kigene Puncta, ſondern fie werden w 
g | ers 
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keit des Feuers. 

105. Man lieſet bey etlichen Philoſophis alleine 

3. Grad des Feuers: Als des Bades, der Aſchen 
und des Feuers, welcher das Feuer der Kohlen und 
der Flammen zugleich in fich halt. Das Feuer des 
Miſis wird unterweilen vom Grade des Bades 
unterſchieden. Alſo verwicklen die Philoſophi mit 
mancherley Reden das Licht des Feuers, dann Deis 
Kin Wiſſenſchafft wird unter die fuͤrnehmſten Ge⸗ 

einnüffen gezaͤhle tt. 

106. In dem weiſſen Wercke weil nur alleindrey 
Elemente werden ausgezogen, ſeynd auch drey Gra- 
dus des Feuers vonnoͤthen. Der letzte nehmlich 
der Oßptecieus wird dem vierten Elemente fuͤbbehal⸗ 
un, welches das reine Werck zum Ende bringet. 
Durch den erſten Grad wird die Finſterniß der Son⸗ 
nen und Mondes; Durch den andern fängt ſich 
des Mondes Licht wieder zu erneuten; durch den 
dritten bekoͤmt der Mond fein volles Licht; Durch 
den vierten aber wird die Sonne zur hoͤchſten Ehre 
e e gc Theil des Feuers wirds 
nach Geometriſcher Regel adminiſtriret, alſo, daß 
das wirckende und das leidende (agens & patiens) 
mit der Difpofition uͤbereinſtimme / und ihre Kraͤf⸗ 
te nach gleichem Gewichte eintreffen. 

107. Die Philoſophi haben mit Fleiß ihr Feuer 
verborgen, alſo daß fie daſſelbe kaum haben duͤrffen 
anruͤhren, ſondern zeigen oder weiſen daſſelbe mehr 
durch feine Eigenſchafften, als durch ſeinen Nah⸗ 
men: Alſo, daß da ſey ein luftig Feuer, ein duͤn⸗ 
ſtiges, ein feuchtes und trockenes, ein hell ⸗ und 
Fete Bon A 
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Aſtraliſches, dieweil nach Gefallen des Kuͤnſtlers 
leichtlich in Staffeln mag vermehret oder remittiret 
werden. Welcher vom Feur begehret zu wiſſen, 
dem werden die Bücher des Lullii gnug thun, wel⸗ 
cher die Geheimnuͤſſe der Ausuͤbung aufrichtigen 
Hertzen auch aufrichtig offenbaret. | 2a 
"108. Es iſt von dem Kampffe des Adlers mit 
dem Loͤwen auf mancherley Art geſchrieben, dieweil 
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der Lowe unter allen Thieren der ſtaͤrckſte iſt, dero⸗ 
wegen iſt noͤthig, daß viel Adler ihn zu uͤberwaͤlti⸗ 


gen zuſammen kommen: Zum geringſten drey oder 
auch wohl mehr, bis auf zehen. Je weniger, je 
ſchwehrer Streit und langſame Überwindung. Je 
mehr aber der Adler ſeyn, je kuͤrtzer Streit; Und 
des Loͤwen deſto eheſter Zerreiſſung. Aus dem Zul- 
lio ift die ſiebende Zahl der Adeler die glückſeligſte, 
oder aber ee a: Ha SERIE m 6 0 . 5 

109. Das Gefaͤſſe, darinnen die Philoſophi ihr 
Werck kochen, iſt zweyerley Art. Eins der Natur; 
Das andere der Kunſt. Das Gefaͤſſe der Natur, 
welches auch ein Gefaͤſſe der Natur genennet wird, 


iſt die Erde des Steins, oder das Weib, oder auch 


wohl die Mutter, in welcher des Manns Saagmen 
empfangen wird, San zur Sa 
gemacht wird. Das Gefaͤſſe aber der Natur iſt 
dreyfaͤltig, dann das Geheimnuͤß wird im dreyfa⸗ 
chen Gefaͤſſe geko chert. 
110, Das erſte Gefaͤſſe der Kunſt iſt aus einem 
durchſcheinenden Steine oder aus einem nen 
Glaſe gemachet, deſſen Form haben etliche Philo⸗ 
ſophi in einer raͤtzſeleriſchen Beſchreibung verborgen: 
Bald aus dreyen bald ans zweyen Stuͤcken, nem⸗ 
lich 
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und haben dieſelbe zu verbergen mit mancherley Na⸗ 
0 ‚genennet, 10 
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a, Aber ohn einiges falſch, die Wahrheit zu 


113. Des glaͤſernen Gefaͤſſes Form oder die Kol⸗ 
ben ſoll einen laͤnglich runden Boden haben, der 
Hals uͤbergebogen oder etwas krum, einer Hand 
breit oder mehr, weit gnug, mit engem Munde, 
wie eine Flaſche ohne Zertheilung verfolgend anein⸗ 
ander, allenthalben dick und ſtarck gnug, damit ſie 
langwirige auch wohl zugleich bisweilen ſcharffe 
Feuer koͤnne aushalten. Die Kolben wird blind 
genannt, dieweil 1 Hermetice verſchloſſen wird, 
damit nichts fremdes hinein falle, oder die Geiſter 
verrauchen. ben ee iD Hg 
it. Ea 114. Das 
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114. Das andere Gefaͤſſe der Kunſt iſt holtzern 
aus einem eichenen Klotz in zwey halbe gusgehohlte 
Kugeln getheilet, in welchem das Philo ſophiſche Ey 
gewaͤrmet und ernaͤhret wird, biß der junge Voge 
ſich erweiſet; davon eh ntem Trevifam, _ 
115. Das dritte Gefaͤſſe haben die Pra&tici ihren 
Ofen genennet, welcher die andern Gefaͤſſe und die 
Materi mit dem gantzen Wercke bewahret. Dieſen 
haben ſich die Philoſophi zu verbergen auch beffiſſen. 
116. Der Ofen, g e eee 
ret, iſt Athanor genannt, wegen des immerwaͤhre 
den Feuers, welches er in Verwahrung hat. Dan 
er hat ein ſtetiges, wiewohl ungleiches Feuer, welche: 
er dem Wercke beweiſet, welches Feuer man nach 
Gelegenheit der Groͤſſe der Materien oder nach dem 
der Ofen weit, groͤſſer oder weniger machen muß. 
117. Die Materie, daraus der Ofen gemachet 
wird, ſoll aus gebackenen Steinen ſeyn oder aus 
feiſter Erden, oder aus Ofen⸗Erden wohl zerſtoſſen 
mit Haaren zugemiſcht, damit es feſter und ſteiffer 
aneinander klebe, und nicht aus langwieriger Hitze 
zerberſte. Die Waͤnde ſollen drey oder vier Finger 
dicke ſeyn, damit fie die Waͤrme erhalten, und auch 
widerſtehen koͤnne . . 
128. Die Form des Ofens ſey rund, die inwen⸗ 
dige Höhe ohngefehr 2. Fuͤſſe hoch; In der Mitte 
ſey ein Plat von Eiſen oder Kupfer, rund, dicke wie 
ein Ruͤcken am Meſſer, und ſoll faſt die innerliche 
Breite des Ofens einnehmen, aber ein wenig ſchmaͤ⸗ 
ler oder enger, alſo daß fie Die Wände des Ofens 
nicht berühre, foll aber auf 3. oder 4. eiſernen Stuͤ⸗ 
ken den Waͤnden angehaͤftet, aufgelegt werden, 171 8 
N ö 3 vielen 
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vielen Löchern, damit alſo die Hitze durch dieſelben 
und die Seiten des Ofens deſto leichter hinauf ſtei⸗ 
ge. Unter dem eiſernen Bleche ſey ein Loch und ein 
anderes uͤber dem Blech: durchs unterſte werden 
zum Feuer die Kolen gethan, durchs oberſte aber kan 
man pruͤfen oder fuͤhlen, wie das Feuer beſchaffen ſey, 
ſtark oder gelinde. Gegen demſelben, zur Gegenſei— 
ten, ſey ein viereckichtes Senfterlein mit einem Glaß 
angethan, dadurch dann die Farben moͤgen erkannt 
werden. Mitten in dem Bleche ſoll der Geheimnuͤſſe 
Dreyfuß mit einem dreyfachen Faſſe geſtellet werden. 
Endlich ſoll der Ofen mit ſeinem angehaͤngten Deckel 
ſtets bedecket werden, und die Löcher wohl verſchloſ⸗ 
ſen, damit die Waͤrme nicht verraͤuchere. 

119. Nun haſt du erſtlich alles was zum Wercke 
noͤthig iſt, welches Ende iſt des zweyfachen Sulphu⸗ 
ris Geburt; Beyderley Compoſition und Vollzie⸗ 
hung wird alſo angeſtellet; nimm den rothen Dra⸗ 
chen, den beherzeten, ſtreithaftigen, welches Geburts⸗ 
tage keine Staͤrcke mangelt. Darnach ſieben oder 
neun edle Adler, Jungfrauen, welcher Schaͤrffe des 
Geſichts in den Augen gegen der Sonnen Strahlen 
nicht ſchwach werde, ſolche erwaͤhle: Die Voͤgel 
mit dem wilden Thier wirff in ein klares Gefaͤng⸗ 
niß, welches feſt verſchloſſen ſey, ſetze davunter ein 
Bad, damit fie mit einer laulichten Dunſt zum 
Streit erwecket werden: In kurtzem werden ſie 
einen langwierigen und harten Kampff angehen, 
biß endlich die Adler um den viertzigſten Tag 
die Beſtie berauben und anfangen zu zerreiſſen: 
Wann die ſtirbet, ſo inficiret fie und vergiftet 

den gantzen Kercker mit ar ſchwartzen 5 
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dadurch die Adler verwundet, auch müffen fie ih⸗ 
ren Geiſt aufgeben. Aus der todten Leiber Putre⸗ 
faction wird ein Rabe gebohren werden, welcher 
allgemachſam mit aufgerecktem Haupte, und nach 
dem das Bad (Balneum) ein wenig vermehret iſt, 
bald die Fluͤgel wird von einander thun und anfa⸗ 
hen zu fliegen. Aber wegen der Winde und Wol⸗ 
cken ſuchet er Ritzen, und fleucht lange herum; 
Du aber verhuͤte, daß er deren keines finde. End⸗ 
lich nachdem er durch langſamen und langen Re⸗ 
gen, und himmliſchen Thau iſt weiß geworden, ſo 
wird er in einen ſchnee⸗weiſſen Schwahn verwan⸗ 
delt. Aber wenn der Rabe gebohren wird, ſo iſt es 
dir ein Zeichen, daß der Drache geſtorben ſey. Den 
Raben weiß zu machen, extrahire die Elementa und 
diſtillire ſie nach vorgeſchriebener Ordnung, biß ſie 
in ihrer Erden figiret und zu einem ſchnee⸗ weiſſen 
und gantz ſubtilem Pulver worden; Wann diß 
geſchehen, fo wirt du den erſten Wunſch zum weiß 
ſen erlangen. | er 
120. Wann du nun wilt weiter zum rothen forte 
fahren, fo thue hinzu das Element Feuer, welches 
dem weiſſen Wercke mangelt. Darum treibe die 
Materie, daß das Gefaͤſſe nicht bewegt und das 
Feuer gemachſam durch ſeine Puncta geſtaͤrckt wer⸗ 
de, biß das Verborgene anfange offenbar zu wer⸗ 
den, welches dir anzeigen wird die herfuͤrkommen⸗ 
de gelbe Farbe: Regiere das Feuer des vierten 
Grads durch ſeine Puncten, biß durch den Vulca⸗ 
num aus der Lilien rothe Roſen werden, und end⸗ 
lich der Amaranthus mit braun⸗rothem Blute tin⸗ 
giret werde; Aber du ſolt nicht aufhoͤren das 715 | 
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mit Feuer heraus zu fordern, ehe du gewahr wirſt, 
daß die Materie in gantz rothe Aſche und unfuͤhlend 
eendigt werde; Dieſer rothe Stein wird dir dein 
emuͤthe zu gröffern Dingen erheben durch den Se⸗ 
gen der H. Dreyfaltigkeit. . 
121. Welche durch Unwiſſenheit der Kunſt und 
der Natur meynen, daß ſie mit dem vollkommenen 
Sulphure das Werck zum Ende gefuͤhret haben, 
die werden faſt ſehr betrogen, und werden umſonſt 
und vergebens die Projection verſuchen: Dann 
die Bewehrung des Steins wird mit doppeltem 
Wercke zu Ende gerichtet; Das erſte iſt, daß man 
05 Sulphur mache, das andere bie Elixiria zu ver⸗ 
ertigen. j 
122. Dieſer Philoſophiſcher Sulphur iſt eine gar 
ſubtile Erde, ſehr warm und trocken, in welches 
Bauche das Feuer der Natur reichlich vermehret 
iſt, und verborgen liget; darum wird es auch ge⸗ 
nannt das Feuer des Steins: Dann es hat in ich 
die Krafft zu eröffnen und durchzudringen die Leiber 
der Metallen, und dieſelben in ihr Temperament zu 
‚verändern, und feines gleichen herfuͤr zu bringen: 
Daher wirds ein Vater und maͤnnlicher Saamen 
123. Damit wir nichts unberuͤhrt laſſen, ſollen 
die Studioſi Philoſophiaͤ wiſſen, daß aus dem er⸗ 
ſten Sulphure ein anderer koͤnne gemacht und in 
infinitum koͤnne vermehret werden: Der Weiſe 
(Philofophus) wann er die mineram dieſes himm⸗ 
liſchen uͤberkommen hat, die verwahre er gar fleiſ⸗ 
ſig, aber aus welcher Materie der Sulphur geboh⸗ 
ren wird, aus derſelben via? auch vermehret, mit 
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zuthun eines kleinen Theils des erſten, aber alles 
zum Gewicht, das uͤbrige ſollen die Scudiofi aus 
dem Lullio nehmen, es ſey alſo gnug, daß mans 
anweiſe. N e en 
124. Das Elixier wird aus dreyerley Materien 
gemachet; Aus dem metalliſchen Waſſer, oder aus 
dem Mercurio, wie zuvor, Sublimato; Aus dem 
weiſſen oder rothen Ferment, nach Vorhaben des 
Arbeiters; Und aus dem andern Sulphure, alles 
nach dem Gewichte. \ ee 
125. Es ſeynd in dem rechten vollkommenen Eli⸗ 
xier nothwendige und eigene fuͤnf Qualitaͤten, daß es 
fllüßig ſey, dauerhafftig, durchdringend, tingirend⸗ 
und vermehrende: Die Linctur und Fixation hat 
es vom Fermento: Die durchdringende Kraft vom 
Sulphur: flüffig vom Queckſilber, welches das 
Mittel iſt, die Tincturen zuſammen zu fuͤgen, nem⸗ 
lich des Ferments und Sulphurs: Aber die Kraft 
zu vermehren, welche ihm eingegoſſen iſt, nimmts 


vom Geiſte des fuͤnften Weſens. | 
126. Zwey vollkommene Metallen geben eine voll 
kommene Dinctur, dieweil fie mit einem reinen 
Sulphur der Natur tingiret ſeyn, darum ſoll man 
auſſerhalb dieſer zweyen Leiber kein Ferment der Me⸗ 
tallen ſuchen: Derhalben tingire mit Sole und Luna 
dein weiſſes und rothes Elixier: Ihr Mercurius 
nimmt zu erſt ihre Tinetur auf, und wann er ſie ge⸗ 
nommen hat, jo ertheilt er fie andern mit. | 
127. Wenn du das Elixier bereiteſt, fo huͤte dich, 
daß du die Elementa nicht veraͤnderſt, oder unter⸗ 
einander vermiſcheſt; Dann beyde Elixier ige 
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ihr eigen Ferment haben „und begehret ſeine eigene 
Elementa: Dann es iſt durch die Natur alſo be⸗ 
ſchaffen, daß die zwey Lichter ihre unterſchiedene ſul⸗ 

phura und unterſchiedene Tincturen haben. 


128. Das andere Werck wird im ſelben oder 
gleichem Gefaͤſſe, einerley Ofen und mit denſelben 
Graden des Feuers, wie das erſte, gekochet, aber 
in kuͤrtzerer Zeit vollfuͤhret. en 


129. Es ſeyn im Steine dreyerley Feuchtigkeiten, 
welche man nach einanderausſchoͤpffen muß; Nem⸗ 
lich die waͤſſerige, die lufftige, und die radiealige: 
Deßwegen iſt alle Mühe und Arbeit des Arbeiters 
gegen dieſe Feuchtigkeit anzuwenden, und wird auch 
im Wercke des Steins kein anderes Element, als 
die Feuchte circuliret: Dann die Erde muß fuͤr al⸗ 
len Dingen in Feuchtigkeit verkehret und fluͤſſig ges 
macht werden. Aller Dinge aber Radical⸗Feuch⸗ 
tigkeit, welche fuͤr ein Feuer gehalten wird iſt ſehr 
zaͤhe und anklebend, dieweil er dem Mittel⸗Puncte 
der Natur angeknuͤpffet iſt, von welchen er nicht 
leicht mag abgeſchieden werden. Darum extrahi⸗ 
re dieſelben Feuchtigkeiten allgemachſam und nach⸗ 
einander mit ſolviren und wieder congeliren, durch 
ihre Raͤder: Dann durch vielfaͤltige und eins⸗ 
ums⸗ ander Wiederholung der Solution und Con⸗ 
gelation wird das Rad ausgebreitet und das gan⸗ 
tze Werck abſolviret. | | 


130. Die Vollkommenheit des Elixiers beſtehet 

in veſter Vereinigung des Trucknen mit dem Jeuch⸗ 

ten, und opnperseennlicher Che; alſo daß fie nim⸗ 
1 mer⸗ 
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mermehr voneinander koͤnnen geſchieden werden, 
ſondern das Truckne mit zimlicher Hitze ins Feuchte 
flieſſe, und verbleiblich ſey, und nicht aufhoͤre zu 
gantzer Unterdruͤckung des Feuers. . 


131. Nimm der rothen Erden, oder des rothen 
Fer ments, dreh Pondera, des Waſſers und der 
Lufft zugleich ein doppeltes Pondus, dieſe gar 

klein geſtoſſen vermiſche, mache nur ein Amalgama, 
gleich einer Butter oder metalliſchen Teigs, alſo, 
daß die Erde erweichet, mit dem anfeuchten nicht 
gefuͤhlet werde: Darum thue darzu ein Pondus 
und ein halbes; dieſe ſollen in ſeinem wohlverſchloſ⸗ 
ſenen oder verſiegelten Gefaͤſſe mit dem erſten Gra⸗ 
de des Feuers, ſo viel genug, digeriret werden. 
Darnach follen die Elementa nach Ordnung ausge⸗ 
zogen, welche gar mit langſamer Bewegnuͤß herun⸗ 
ker gekehret in ihrer Erde ſoll figiret werden, alſo, 
daß daher kein volatiliſches koͤnne beweget werden. 
Endlich wird die Materi in einen leuchtenden, ro⸗ 
then und durchſcheinenden Felſen ſich endigen. Da⸗ 
von nimm fo viel dir gefällt, wirffs in ein Crucibel 
über glindem Feur, traͤncke und waͤſſere ſolches mit 
ſeinem rothen Oel, bis ſo lange es gar fluͤſſig wer⸗ 
de, doch ohne Rauch, fuͤrchte dich nicht, daß es 
wegfliehe, dann die Erde iſt durch die Lieblichkeit des 
Trancks erweichet, behaͤlt und nimmt denſelben in 


ſein innerliches: Alsdann iſt das Elixir bereit, be⸗ 


halte es bey dir, und verwahre es fleißig. Freue 
dich in GOtt dem HErrn, und ſchweige. 
132. Auf dieſelbe Weiſe und Ordnung wird 
auch das weiſſe Elixir gemachet und N | 
re och 


1 
doch daß du allein die weiſſen Elementa gebraucheſt; 
Aber ſein Leib, wann er gnugſam gekochet iſt, 
wird ſich in einen weiſſen, ſcheinenden und gleich ei⸗ 
nem Cryſtalliſchen Bleche endigen, welches mit ih⸗ 
rem weiſſen Oel eingewichſet wird flüßig werden. 
Von dieſen beyden Elixiren eins wirft ein Pondus 
über zehen Pondera Queck⸗Silber welches mit 
Wein wohl abgewaſchen ſey, wirſt dich verwundern 


uͤber ſeine Verrichtung. 


133. Dieweil im Elixir die Kraͤffte des Feuers 
der Natur durch den eingehauchten Geiſt der quin- 
tæ Eſſentiæ überflüßig ſeyn vermehret, und der 
Leib boͤſe Zufaͤlle, welche ihre Reinigkeit und das 
wahre Licht der Natur mit Finſternuͤß überzogen, 
durch lange und vielfältige ſublimationes und di- 
geſtiones ausgeloͤſchet ſeyn. Daher dann die feu⸗ 
rige Natur von ihren Banden loß, und durch Huͤl⸗ 
fe der himmliſchen Kraͤffte geſtaͤrcket, in dieſem uns 
fern fuͤnfften Elemente eingeſchloſſen gar kraͤfftig 
wuͤrcket: Darum nicht Wunder, wenn ſie nicht al⸗ 
leine die Unvollkommenen zu vollbringen, ſondern 
die Krafft ihre eigene Kraͤffte zu vermehren an ih⸗ 
nen haben. ü 0 


134. Der Weg das Elixir zu vermehren, iſt 
dreyfach: Durch den erſten; nimm des rothen E⸗ 
firiges ein Pfund; Dieſes vermiſche mit den Pfun⸗ 
den jeines rothen Waſſers, und diſſolvirs zu Waſ⸗ 
fer in vafe folutorio, und coagulire die wohl- diſ⸗ 
ſolvirte und vereinigte Materi, bis ſie in ein Rubi⸗ 
ni ches oder rothes Blech (Laminam rubeam ) ge⸗ 
ſtaͤrcket ſey. Dieſe uͤberwaͤchſe darnach * 
. rothen 


der Gewichte, verfiegle es in Vaſe Redudtionis 


136. Zu letzt nimm eine Untze des geſagten 
Elixiris, welches in Krafft vermehret ſey, und 
wirffs uͤber hundert des abgewaſchenen Mercu⸗ 


* (oh 2. 79 


n de Gebrauch ſiehe aus Arnoldi de 
illa nova, Lullii und anderer Philoſophorum 
Bücher. d = macau 

137. Wer die Zeit des Steines ſuchet, der 
wirds vom Zeichen⸗Traͤger des Steines ler⸗ 
nen. Dann das erſte Werck zur Weiſſe fol 
geendiget werden im Hauſe des Monds: Das 
ander im andern Haufe Mercurii. Aber das 
erſte Wercke zur Roͤthe wird ſich endigen im 
andern Hauſe Veneris. Das letzte aber im an⸗ 
dern koͤniglichen Jovis Stule, von welchem un⸗ 
fer maͤchtigſter König eine Crone mit dem aller⸗ 
Joͤſtlichſten Rubinen verſetzet erlangen wird. 
Sie in fe ſua per veſtigia volvitur annus. 
1338. Dieſes guͤldene Fließ (Vellus aureum) 
bewahret ein dreykoͤpfichter Drache. Der erſte 
Kopf kommt vom Waſſer, der andere von der Er⸗ 
den, der dritte von der Lufft. Dieſe drey Koͤ⸗ 
pfe muͤſſen ſich nothwendig in einem maͤchtigen 
endigen, welcher die andern Drachen alle pers 
ſchlingen wird. Alsdann iſt dir zum guͤldenen 
Fluſſe der Weg geöffnet. Gehabe dich wohl, 
gefliſſener Leſer. Dieſes zu in: ruffe an den 
SGeiſt des ewigen Lichts, Rede wenig, 
brauche der Vernunfft und un ⸗ 
ſ̃heile recht. e, n da 
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80 * Co) L. 2 
Den Liebhabern der Hermetiſchen 
Wa 


EN IE iſ der Unterfcheid unter der Hermett⸗ 
ſchenlebendigen und unter der Heydniſche 
cͤodten Philoſophie, das jene nicht ande 
woher, als von GOtt dem erſten, welc 
der Chymie obgelegen eingehauchet iſt, und d ef 
‚auch keinen andern Mittheiler hat, als den Heil. 
Gel, den Geiſt der Wahrheit, welcher blaͤſet, w 
hin er will, und das wahre Licht in den Hertzen der 
Seinigen anzuͤndet, durch welches Krafft zur Stund 
aller Irrthum und Finſternuͤß von Grund ausge⸗ 
trieben werden. Dieſe aber iſt von den Heyden er⸗ 
dacht, welche, mit Hindanſetzung und Verwerf⸗ 
fung der reinen Brunnen, aus eigenem Wahn ur⸗ 
ſpruͤngliche Urſachen der Dinge, mit groſſem Scha⸗ 
den der Gelehrten, erdacht haben. Und was häts 
ten koͤnnen gutes und wahrhafftiges ausrichten und 
erdichten dieſelbe, welchen niemahls das rechte wahr⸗ 


haffte dicht, die ewige Goͤtkliche Weißheit, Ehriſtus, 
der Brunn aller Weißheit und Verſtand aufgan⸗ 
gen und erſchienen iſt? Iſt derentwegen keines we⸗ 
ges zu verwundern, daß ſie nichts dann unnuͤtze 
Gedichte herfuͤrgebracht, und lauter Altweibiſche 
Schwaͤrmer⸗Gedichte an den Tag gegeben haben, 
damit ſie die werthe Philoſophie ſo ſchaͤndlich ver⸗ 
| 8 let haben daß man darinnen von ihrer edlen und 
natürlichen Schönheit nichts mehr nr 

ed 


47 von GOtt dem HErrn begabt geweſen, 
welcher mit ſeinem gantzen Leben, Thun und Laſſen 


ein je 
hat, alſo klar und deutlich gelehret hat, daß es 
kaum deutlicher zu finden, dann alſo ſagt er: Er 

geweſen LUMEN INTELLIGEN S, Das 
ift, Ein verſtaͤndiges Licht, für dem lumine intel. 
Isen, und iſtalezeit geweſen MENS MENTIS 


luci- 


lucida, & nihil aliud fuit bujus VERITAS& 
SPIRITUS omnia continens: Auſſer dieſem 
iſt kein GOtt, kein Engel, irgends ein anders We⸗ 
ſen: Denn er iſt aller Dinge HErr, er iſt auch ein 
Vater und Gott, alles iſt unter ihm und in ihm. 
Ich bitte dich du Wort des Vaters, welches er erſt 
geſprochen hat, da er die gantze Welt gebildet; Ich 
bitte dich durch das eingebohrne Wort und Vater, 
welches alles begreift, ſey mir gnaͤdig, ſey mir 
gnaͤdig. , 25 gad ang de 
Nun, ihr Soͤhne des Hermes, ſuchet, und ſo euch 
beliebt, ſuchet Tag und Nacht wieder und wieder 
in den groſſen Buͤchern der Heydniſchen Philoſo⸗ 
phen, auch mit fo groſſem Fleiß ihr immer moͤget, 
ob ihr in ihnen ſo heilige, ſo Gottsfuͤrchtige, ja ſo 
Chriſtliche Sachen findet; Erforſchet, daß er ein 
Heyde geweſen iſt; Ich bekenne es, aber unſer Her⸗ 
mes iſt ein ſolcher Heyde geweſen, der fo wohl aus 
den Geſchoͤpffen, als auch aus ſich ſelbſt, GOttes 
Allmacht erkannt har, und GOtt den HErrn, als 
Gott geehret. Ich trage auch keine Scheu, dieſes 
auch wohl hinzu zu thun, daß er mit feiner Gottes⸗ 
furcht viele zu jetziger Zeit, die ſich nur Chriſten nen⸗ 
nen, weit uͤbertroffen hat; und fuͤr erlangete Wohl⸗ 
thaten hat er mit demuͤthigem Hertzen, ſo viel er im⸗ 
mer vermocht, dem Quell⸗Brunnen alles Guten 
gedancket. „ EN 
Lieber hoͤret doch, ihr Kinder oder Soͤhne, die 
Lehre aus den Propheten, ob auch GOtt der HErr 
alſo unter einem Volck gewuͤrcket und gewandelt 
habe, da er alſo ſagt: Vom Aufgange biß zum 
Nidergange iſt mein Name unter den ae 

ul Und 
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dencket doch, woher andere Heyden nach dem Her- 
mete, ihre ehre und Philoſophie genommen, fo 
werdet ihr befinden, daß ſie ihre Weißheit nicht 
GOtt zu ſchreiben, ſondern ihrer eigenen Arbeit und 
Muͤhe. Im Gegentheil aber wendet eure Augen 
und beſehet den Anfang des tractatus vivi aurei 
ſeptem capitum Patris veſte Hermetis de lapidis 
Phyſiei ſecreto, und ſehet wie Gottsfuͤrchtig er 
von GOtt dem HErrn, als Geber deſſelben Ge 

heimnuͤſſes redet und ſchreibet: Dann Hermes ſchrei⸗ 
bet: In ſo hohem Alter habe ich nicht nachgelaſſen 
und keiner Arbeit geſpahret: Bis ich endlich dieſe 
Kunſt und Wiſſenſchafft allein durch GOttes Ein⸗ 

geben, der es mir als feinem Diener eröffnet hat, 
erfunden. Verum rationabilibus judicare vim 
arbitrandi tribuit. Sed nemini occafionem de- 
linquendi reliquit. Ich aber, wo ich nicht den 

Tag des Gerichts oder der Seelen Verdammnuͤß 
fuͤrchtete, wegen Offenbarung dieſer Wiſſenſchafft, 
ſo wolte ich von derſelben nichts offenbaren oder ei⸗ 
nem etwas zuvor ſagen. Habe aber dennoch wol⸗ 
len den Getreuen wieder geben, wie mir es der Au- 
tor fidei gewuͤrdiget hat zu geben. So weit Her⸗ 
5 mes. 


84 N 
mes. Ich (hate, daß nichts weißlichers oder mit 


der Chfiſtlchen Religion mehr übereinftinmendeg 


hätte koͤnnen herfuͤr gebracht werden; Und daher iſt 
kommen daß alle hocherleuchtete und hohes Ver⸗ 
ſtandes Leute, fo viel derſelben ſeyn oder geweſen, die 
lebendige werthe Göttliche Hermetiſche Philoſophie 
mit gantzem Hertzen, Gemuͤthe und Kraͤfften ange⸗ 
nommen haben. Die Hey dniſchen aber als die tod⸗ 
te, ungoͤttliche gantz und gar verworffen. Und die 
rechte wahre Philoſophie: Dieſelbe mit Schrifften 
und Büchern auslegen, und verſtaͤndlicher machen. 
Aus welchem allen, daß ichs aufrichtig bekenne, die⸗ 
weil ich biß auf heutigen Tag keinen Autorem habe 
geleſen, der mir fuͤrkommen waͤre, keinen wahrhafti⸗ 
gern, reinern oder deutlichern, als dieſen des Anony⸗ 
miPbilofophi und Alepſi: Habe derowegen wollen 
den Liebhabern der Hermetiſchen Philoſophie eine 
Gunſt erweiſen, und diß Wercklein des Geheimniſſes 
der Hermetiſchen Philoſophie mit dem Philoſophi⸗ 
ſchen Zeichen⸗Traͤger, aus des Autoris eigenem 
| Zwecke an den Tag geben. Gehabt 
| euch wohl. a irt 


Zeichen⸗Ereys mit den Häufern 
der Planeten. 
1 Mitternaͤchtige Zeichen, der Sommer. 
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Dicſe Sieur iſt bezeichnet Signifer Philofopho- 
O um (der Weiſen Zeichen⸗Traͤger) Einem jeg⸗ 


lichen Planeten ſeyn von den Alten zweyerley Hau. ; 


fer zugeeignet, ausgenommen die Sonn und der 
Mond, von welchen einer alleine ein Haus hat, 
beyde nahe beyeinander. In der bezeichneten Fi⸗ 
gur hat ein jeglicher Planet ſeine eigene Haͤuſer in⸗ 
ne. Die Philoſophi fangen in ihrem Philoſophi⸗ 
ſchen Werck ihre Jahr vom Winter an, vom 
Steinbock, welcher das erſte Haus Saturni iſt, 
N l 8 2 nach 


nach der rechten Hand waͤrts ſich zu wenden. Dar⸗ 
nach iſt das andere Haus Saturni der Waſſer⸗ 
mann, zu welcher Zeit Saturnus, das iſt, die 
Schwaͤrtze des Wercks 1 zu haben an⸗ 
fängt, nach dem 45. oder soften Tage. Wann die 
Sonne kommt in die Fiſche, wird da erck 

chwartz, und ſchwartzer als ſchwartz. Und der 
Raben⸗Kopf beginnet ſich zu erweiſen und herfuͤr 
zu kommen. Wann der dritte Mond fuͤruͤber und 
die Sonne in den Widder gehet, ſo faͤngt an die 
ſublimatio, oder die Entſcheidung der Elementen. 
Die folgende biß zum Krebs machen das Werck 
weiß. Der Krebs bringet dazu den hoͤchſten Schein 
und Weiſſe, und erfüllet alle Tage des Steines oder 
weiſſen Schwefels, oder das mondliche Werck voll⸗ 
koͤmmlich; welcher Mond in feinem Haufe herrlich 
ſitzet und herrſchet. Im Loͤwen faͤnget die Baflica 
der Sonnen ein Sonnen⸗Werck an, welches in der 
Wage auf einen rothen Stein oder vollkommenen 
Schwefel ſich endiget. Die uͤbrigen Zeichen der 
Scorpion und Schuͤtze werden dem Complemento 
Elixiris zugerechnet. Und nim̃et alſo die verwunder⸗ 
liche Geburt der Weiſen bey waͤhrender Herrſchung 
des Saturns ſeinen Anfang, und bey waͤhrender 

Herrſchung des Jupiters ſein Ende 
und recht Vollkommenheit. 


E N D E. 
“x 


“N Fulli- 


= ‚Uber die 

Vier Figuren des groſſen 

 AMPHITHEATRI 
Henrici Khunraths. 


NB. Dieſes Judicium iſt geſtellet von Johann 
Arndten, weyland General⸗Superintendenten 
des Fuͤrſtenthums Luͤneburg, wie aus deſſen 
Schrifften, inſonderheit dem Send⸗Schreiben 
von der Menſchwerdung Ehrifti, und andern 
ſeinen Buͤchern, kan erwieſen werden. 


Eil der Herr mein weniges Judicium und 
| Bedencken, des groſſen Amphitheatri 
halber begehret, wolle mich der Herr in 
* dieſem Werck alſo vernehmen: 
Das gantze Werck iſt in zwey Haupt⸗Theil unter⸗ 
chieden und eingetheilet. Das Erſte, welches der 
Autor (D. Khunrath feel.) genennet den Prologum, 
ind die Spruͤche Salomonis, nicht zwar nach der 
Ordnung, wie ſie in der Bibel ſtehen, ſondern nach 
iner ſonderlichen Eintheilung und Ordnung zuſam⸗ 
nen gezogen, die ſich auf des Autoris intent reis 
net. Darzu hat er eingeſetzt die denckwuͤrdigſten 
ind tiefſinigſten Sprüche aus dem Buch der Weis⸗ 
eit. Daraus will man beweiſen, daß Salomon 
n dieſen feinen Büchern den BEN und Nee 
9 S3 gele⸗ 


geleget habe, 1.) der natürlichen Magix, 2.) Übers 
natürlichen Cabalæ: und 3.) Goͤttlichen Tbeolo- 
giæ. Und hat viel Spruͤche bey notirt, in welchen 
die eming und Urſprung obgemeldter herrlichen 
Kunſt ſpargiret und begriffen ſeyn. Meynet auch 
er Khunrath p. m. man koͤnne dieſe verlohrne My⸗ 
ſteria wieder an das Licht bringen, aus denen Schrif⸗ 
ten Salomonis. N eee 
Der gantze Grund iſt: Initium Sapientiae Ti- 
mor Domini. Item: Es kan GOtt niemand 
gefallen, oder GOtt liebet niemand, er liebe dann 
die Weisheit, und welche ſie gebrauchen, werden 
Gottes Freund und Propheten. Dißift der gan⸗ 
tze Grund und Urſprung obgemeldter Kunſt. Und 
wird der Herr dieſe Spruͤchlein finden, im Buch der 
Weißheit am 7. Cap. da auch Salomon ſpricht: 
Einfaͤltig hab ichs gelernet, mildiglich theile ichs mit. 
Was aber ermeldte Kunſt ſeye, ſetzet Salomon 
die Definition: Die Weißheit, ſpricht er, iſt Ein 
Licht, und der Glanz, ſo von ihr gehet, verloͤſchet 
nicht. Sie iſt das Hauchen Goͤttlicher Kraft, und 
der Strahl der Herrlichkeit des Allmaͤchtigen. Si 
iſt ein Glanz des ewigen Lichts. Ein ohnbeflecktet 
Spiegel der Goͤttlichen Krafft, und ein Bild fene 
Guͤtigkeit. Dieſes, neben viel anderen Spruͤchen, 
leget nun der Autor auf dreperley Weſſe aus „und 

theilets alles dreyfach. 1. In GOTT: 2. Del 
Menſchen: und 3. die Natur, und beſchleußt es 
zuletzt alles in der Unitaͤt, in der Ewigkeit GOttes. 
Nun faſſe der Herr dieſen Grund und Funda⸗ 
ment gewiß, dann Salomon wird nicht luͤgen; 
Sie feye ein Licht, und ihr Glanz verloͤſche 84 
5 ie 
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Dieſes Licht iſt nun dreyfach, und das iſt Eins. 
Wann einer diß Licht ſihet leuchten in der gantzen 
Natur, in allen Creaturen, auch das geringſte 
nicht ausgenommen, es ſeye am Firmament, Ster⸗ 
nen, in der Lufft, auf Erden, in Bergen, und Tha⸗ 
len, in Creaturen und Baͤumen, in Waſſern, in 
der Tiefe des Meeres, in allen Metallen, Minera⸗ 
lien, und in Summa, in allen ſichtbaren Creatu⸗ 
ren, in welchen allen dieſes Licht (wie Salomon 
ſpricht: HERR! dein ohnvergaͤnglicher Geiſt iſt 
in allen) als ein Licht in der Finſternuß ſcheinet. 
Wer nun, ſage ich, dieſes Licht in allen Creaturen 
ſihet leuchten, und verſtehet es, der heiſſet und iſt 
ein Magus, und ſeine Kunſt heiſſet Magia. 
Paracelſus nennets an viel hundert Orten, das 


Licht der Natur, und eine andere Sonne, bey wel⸗ 


cher die Weiſen ſehen. Dieſes Licht ſuchten die 
Weiſen aus Morgenland im Stern, aus welchem 
ſie den Koͤnig der Juden erkannten, unſern Erloͤſer, 


und ewigen Gnaden⸗Koͤnig. 


Wann nun einer dieſes Licht ferner erkennet, und 


ſihet in den unſichtbaren Creaturen, als in den En⸗ 


Au 


geln und menſchlichen Seelen, ja in allen Geiſtern, 


und kan ſehen alle Engliſche Krafft, und kan ſie ge⸗ 


* 
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; 


brauchen, der iſt ein Cabaliſt, und feine Kunſt heiſ⸗ 


ſet Cabala. Iſt viel hoͤher dann Magia, wiewol 
Magia im Anfang. Iſt fo ein geſchwindes Licht, 


wie ein Gedancken, und ſo behend , daß fie in eis 
nem Augenblick durchgehet alle Geiſter, wie verſtaͤn⸗ 


dig, lauter und ſcharpf ſie ſind, wie Salomon da⸗ 
ſelbſt auch ſpricht: Die Weisheit iſt das allerbehen⸗ 
deſte, fie faͤhret und chez durch alles, ſo gar lau⸗ 
* 4 ter 


* 


** 
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ter iſt ſie. vid. Arnds Auslegung über den 4. Pf. 


conc. 3. 5 N end 
Diß Cabaliſtiſche dicht iſt geweſen der Glanz und 


Licht in dem Bruſt⸗Schildlein des Hohenprieſters, 


durch welches Licht der HErr ihme geantwortet hat. 


Und diß Licht befahl G Ott der HErr dem Moft hin⸗ 
ein zu thun, in die Edlen Steine, wie ein Cabaliſt 
wohl thun kan. ſ. I. c. Arndli, ſupra Pſ. 4. conc. 3. 


Kinder Iſrael den ganzen Lauf ihres Lebens, ihren 


= 


ZOIn dieſem Licht kan man auch ſehen den Rath GOt⸗ 


tes, und feinen Willen, und gnädige Regierung, de⸗ 
rer Menſchen Eingang und Ausgang. Darum die 


Ein⸗und Ausgang darnach richten mußten. Wie 
wohl Gott den H. Engeln die Hut und Wacht ſei⸗ 

ner Kirchen und aller Glaubigen, die die Seelig eit 
erwerben und ererben follen, anbefohlen hat. Dar⸗ 
um aus dieſem Licht der Menſchen Eingang und j 


Ausgang zu erkennen. Bear. 
Auch ift diß die Eigenſchaft der Cabald, daß wie 
die Magia ein Licht iſt, und Erkaͤnntniß aller natuͤrli⸗ 


chen Dingen, diß zeitliche Leben betreffend: Alſo ma⸗ 
chet ſich Cabala zu denen geiſtlich himmliſchen Din⸗ 
gen, die Seele betreffend. Sonderlich aber zu der 


Erkanntnuß unſers HErrn JEſu Chriſti. 


Dann Cabala offenbaret die verborgenen Geheim⸗ 
ꝛuͤſſe der Schrift vom Meſſia, welche Geheimniſſe 

unter dem Buchſtaben der Schrift verborgen ligen; 
In dem Cabaliſtiſchen Licht aber ſihet man dieſe ver⸗ 


borgene Goͤttliche Geheimniſſe. 


* 


u 
Und wie die Magia iſt eine Erkanntniß des irdi⸗ 
ſchen natürlichen Himels, nach welchem der irdiſche, 


viehiſche, thieriſche Menſch regieret wird, wie dann 
| 5 | der 
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der ganze Lauf des viehiſchen Menſchen ligt in der 
Lufft des Himmels. Alſo iſt die Cabala ein Licht 
und Erkan tnuß des uͤbernatuͤrlichen Himmels, nach 
welchem die Gottſeligen regieret werden, welche ei⸗ 
nen andern Himmel haben, der ſie regieret, nemlich 
den Heiligen Geiſt. | 
Wer nach dem irdiſchen Himmel lebet, und nach 
ſeinem natuͤrlichen Einfluß, der lebet heydniſch, wer 
aber nach dem uͤbernatuͤrlichen Himmel lebet, der 
lebet nach dem H. Geiſt, und lebet Chriſtlich. Darum 
‚find zweyerley Inffuentiae oder Einflüffe: Der na⸗ 
türiiche Einfluß, Influentia Cœli, und Influentia 
d vin, welcher nach dem Goͤttlichen Einfluß regie⸗ 
ret wird, der lebet Chriſtlich, der ander thieriſch. 
So iſt auch dieſes der Unterſcheid unter Magia 
und Cabala: Die Magia offenbaret ihre Geheim⸗ 
niſſe durch Bilder zurichten, Figuren, Characteres, 
und die Loͤbl. Kunſt der Signatur, und Seientiam 
Signatam ; Die Cabala aber offenbaret, ja verbir⸗ 
get ihre Weisheit in duncklen Worten, Spruͤchen, 
Raͤthſeln, tiefſinnigen Reden. Darum die Prophe⸗ 
ten viel in der Schrift Cabaliſtiſcher Weiſe geredet 
haben, da unter dem Buchſtaben viel heiml. Weisheit 
verborgen liget; aber die Geſchwindigkeit des Caba⸗ 
liſtiſchen Geiſtes offenbaret alles. 
Auf dieſe Weiſe hat die Koͤnigin aus Arabia den 
Salomon mit Raͤthſeln und tiefſinnigen Sprüchen 


verſuchet; Aber er hat ihr alles geſaget, dann bey ih⸗ | 


nen das Magiſche aue 
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e Licht geweſen. 
9 all 
Ihr 30, 23. foat David; Er hinter laſſe ſeinem Sohn 
Sal mo die vollkommene Stein der Weiſen: Vmilluim 
Ebni Puch. Comp letos japides Puch, 0 
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der Traum Pharaonis mit den Kuͤhen, und der 


| 
a 
f 
llich, und einen hoͤhern Urſprung hatten, aus dem 

\ 
den ihn nicht im Firmament geſchrieben, wie der H. 
Prophet Daniel c. 2. zum Koͤnig ſpricht: Das ver⸗ 


ſagen. Weil aber Joſeph und Daniel Cabaliſten 
waren, und ein hoͤherer Geiſt in ihnen, dann in al⸗ N 


len Weiſen, nemlich ein Cabaliſtiſcher Geiſt und Licht, 


| 
ſo konnten fie den vergeſſenen Traum und Deutung 
Wo nun Magia aufhoͤret, da faͤhet Cabala an; 
Und wo Cabala aufhoͤret, da faͤhet Theologia an, 
und der Prophetiſche Geiſt. Alſo muͤſſet ihr nun die 
3. Lichter und Geiſter unterſcheiden: Magia iſt das 
natuͤrliche Licht, und der natürliche Geiſt: Cabala ein 
uͤbernatuͤrlich Licht und Geiſt, ein Engliſch Licht: 
Tbeologia iſt das Licht GOttes, der H. Geiſt. 5 j 


’ 


ie 
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Wie nun Gott der HErr redet mit einem wahren 
Theologo durch den H. Geiſt; Und wie ein wahrer 
Theologus hat das Alloquium Divinum, das ihn 
friedlich und heimlich anredet: Alſo redet die Natur 
in allen Creaturen mit einem Mago durch ihren Geiſt, 
Zeichen und Signatur, und das Firmament durch 
ſeinen Einfluß; Alſo redet die Cabala durch ein En⸗ 
gliſches Licht und Engliſche Kraft mit einem Cabali⸗ 
ſten, wie durchs Licht GOtt dem Moſi geantwortet. 

Dieſe herrliche Sachen und z Lichter, die doch Eins 
ſind, und in den Goͤttlichen Drey⸗Einigkeiten beſchloſ⸗ 
ſen ſind, tractiret nun das Amphitheatrum in dem 
Erſten Theil, in dem Prologo nemlich; Und werden 
die Semina ftätig aus den Sprüchen Salomonis 
gezeiget, aber ſo dunckel und mit verborgener Rede, 
daß es der Tauſendſte nicht darinnen ſchmaͤcken wird, 


und ich will mit Tauſenden wetten, ob ſie dieſen 


Verſtand darinnen finden werden. Was nun der 
Autor des Amphitheatri mit Worten gelehret in dem 
Prologo, das will er nun weiters auch augenſchein⸗ 
lich zeigen in den 4. Figuren. 


4 


In der erſten Figur begreift er alle drey Lichter: 


Natuͤrlich, Ubernatuͤrlich, Goͤttlich. Oder Natuͤr⸗ 
lich, Engliſch, Goͤttlich. d. i. Magia, Cabala, Theo⸗ 
logia. Und beſchleußt alle Drey in die erſte Einige 
Figur, um der H. Trinitaͤt willen, und ſind die Des 
braͤiſche Namen, die im Circul ſtehen, erſtlich SOG 
tes Namen oder Goͤttliche Krafft. Dann GOttes 
Nahmen ſind Goͤttliche Kraͤfften, deren Nahmen 
Gottes find 72. wie ſie aber zu gebrauchen, weiß 
niemand, dann ein Cabaliſt, und gehet die Cabala 


vornehmlich um, mit den Goͤttlichen Rahmen. Aus 


dieſen 


flieſſen nun die Namen der 
Engel, die auch in der erſten Figur im Zirckel ſtehen, 
und find nichts, dann Engliſche Kraͤfften. An alen 
Engliſchen Kraͤfften hangen nun die natuͤrl. Kraͤften 
des Firmaments, die Virtures Coelorum. Die un⸗ 
kern heiſſen Yires, davon der HErr ſagt: des Him⸗ 
mels Kräften werden ſich bewegen. Und an den Fir⸗ 
mamentiſchen Kraͤften des Himmels hangen die un⸗ 
tern Kraͤften der Natur, und heiſſen Virtutes re- 
rum Coelorum. Die untern heiſſen Vires, das ſind 
Tugenden; alles aber fleußt aus Gott. Darum 
in der erſten Figur alle dieſe Namen auf Hebraͤiſch 
in dem einigen Circul begriffen. . Ni 
Alſo lehrer vornemlich die erſte Figur die Cabalam, 
wiewohl auch die Magia mit eingemiſchet: Die an⸗ 
dere lehret die Magiam : Die dritte Chymiam. 
Daf Chymia iſt eine Species Magiaͤ und ein Stuͤck 
derſelben, und wird niemand in Ewigkeit Chymiam 
veram ergreifen, noch verſtehen, der Magiam nicht 
zuvor lernet und begreiffet. 

Es hat aber Alchymig 3. Operationes. In der 
erſten Operation wird gemacht Mercurius Philoſo⸗ 
phorum; aus demſelben wird in der andern Opera⸗ 
tion Luna Pbiloſ. Auf derſelben wird in der dritten 
Operation Sol Pbiloſoph. Und diß find Aſtraliſche 
Namen dieſes Wercks, oder Aſtronomiſche Namen. 

Auf Philo ſophiſch aber wird in der erſten Opera⸗ 
tion des Lapidis Philoſ. nur ein lauter Waſſer. 
Dann Waſſer iſt ein Anfang aller natuͤrl. Dingen. 
Aus dieſem Waſſer wird in der andern Operation 

das Trockene, die Erde, geſchieden, wie GOtt im 
Amfang die Erde aus dem Waſſer geſchieden N 
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Das iſt, in der Arbeit des Lapidis das Sal, ſchneeweiß 


und iſt Luna. Aus dieſem ſchneeweiſſen Sale wird in 
der 3. Operation ſulphur philoſ. blutroth. Alſo habt 


ihr von den 3. Operation, Liquorem, Sal, Sulphur. 
Auf Elementiſche Art, Aquamy Acrem &Ignenn. Il allen 


dreyen aber iſt die duft, als ein spiritus wie in der natuͤrl. 
Erden, Waſſer, Feuer und Luft iſt. Der ſelbige iſt der 
Geiſt und Leben. Auf microcoſmiſch aber werden diſe 
3. genennet: Geiſt, Leib und Seel; der Geiſt erſtlich, 
daraus ein Leib worden, und dann zum dritten, iſt die 
Seel die perkectio und clarifieirtes Weſen. | 
Dieſes iſt wunderlich in der dritten Figur vorge⸗ 
bildet; aber der Tauſendſte wirds nicht darinnen 
finden und ſchmaͤcken. N Ci 
Das Feuer belangend, ift es ein groſſes Geheimniß, 
daß die Materi des Lapidis aus einem Weſen ins an⸗ 
dere transmutirt wird; Und iſt kein natürlich Feuer. 
Iſt alles erlogen, was die Alchymiſten mit ihren er⸗ 
ſpintiſirten gradibus Ignis narren, ſondern (welches 
ich dem Herrn vertraulich ſage) es iſt ein Aſtraliſck es 
Feuer, ein uͤtheriſches Feuer, und kommt durch Ma⸗ 
giam, und kan allein durch dieſelbige zuwegen gebracht 
werden, ſonſt in Ewigkeit auf keine andere weiſe. Da⸗ 
Dr die den Zapidem gehabt haben, ſind Magi 
geweſen. Daher iſt komen die Fabel der Heyden, daß 
Prometheus gen Himmel geſtiegen, und dem Jovi 
ſein Feuer geſtohlen. Daher die Perſier das Feuer 
fuͤr ihren Gott gehalten, 
ihr Magi und Philoſophi fo viel groſſe Ding haben 
damit ausgerichtet. Und haben die Narren die Per⸗ 


— 


weil fie geſehen haben, das 


be a ihrer Philoſophen nicht verſtanden, 


haben das Feuer darum zu einem Abgott gemacht; 
8 wie 
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wie auch geſchehen zu Ur in Chaldaͤa, dann Ur heiſſet 


auf Chaldaͤiſch Feuer, und hat dieſe Stadt in Chal⸗ 


daͤa darum den Namen bekommen, weil daſelbſt die 
Philoſophi gewohnet, die dieſe wunderbarliche Feuer 
gehabt haben. | wa 


Und das Licht in dem Bruff-Schilblein Aaronig 


heiffet auch Ur, oder Urim, euere. Dahero iſt nun 
kommen, daß die alten Perfifche Koͤnige, wann fie ge 
reiſet, auf einem weiſſen Roſſe und ſilbernen Altare, 


das Feuer haben fuͤr ihnen her fuͤhren laſſen; Aber 
ſolche Narren ſind die Koͤnige nicht geweſen, daß ſie 


gemein Feuer haͤtten fuͤr ihnen herfuͤhren laſſen, ſon⸗ 


dern das iſt das Magiſche wunderliche Geheimnuuß 


und verborgene Feuer geweſen, ein Secret der ganzen 
Natur. Und diß iſt die Auslegung der 3. Figur. 


In der 4. Figur lehret das Amphitheatrum Theo⸗ 


logiam in Oratorio, und iſt Theologia nichts ans 
ders, dann Alloquium divinum, ein Geſpraͤch mit 
Gott, durchs Gebet und durch den H. Geiſt. 

Und alſo hat der Herr aufs kuͤrzeſt mein Judicium 


von dem groſſen Amphitheatro, aus welchem meinem 


Bericht der Herr zu erſehen, ob ich in dieſem etwas 


verſtehe oder nicht. Und will dem Herrn ein ander⸗ 


mal (Arnd. Pf. J. cone. 2.9. 3.) von den iſchen 
transmutationibus „wie die Magi in Egypten ihre 
Staͤbe zu Schlangen gemacht, und Waſſer in Blut 


verwandelt, einen Bericht, fo ich lebe, mittheilen, wie 
dann unausſprechliche rransmutationes in magia 


ſtecken, und geſchehen auch die transmutationes auf - 


Magiſche Weiſe, und nicht anders. Hiermit 
Na eine ne Gott befehlend. 
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Send Schreiben, 
Herr Otto Hellwigs an P. Alexinm 
Auguſtiner Ordens in Wien. 
Wobl elehrter und vortreficher Herr! Ich habe 


deſſen an meinen guten Freund, den Herrn D. 
Birrhium abgelaſſenes Schreiben vor einige n Jah⸗ 
ren gelefen, und darinnen 6. Philoſophiſche Fragen, 
auf welche, wann es damahls hätte ſeyn koͤnn en, ich 
geantwortet haben würde, dieweil ich denſelb n vor 
einen frommen und aufrichtigen Mann gehalten. 
Allein, weil ich durch unterſchiedliche weite Pe bin 
1 worden, hab ich den Brief bi dato 
verſchoben. ne 
Es ſeynd nunmehro 4. Wochen, da ich, nachdeme 
Aſien, Oſt⸗Indien, America und Africa durchreiſet, 
von letzterem Theil durch Göttliche Huͤlffe in Euro⸗ 
a, und zwar zu Amſterdam, angekommen, welche 
Stadt auf meine groſſe Strapazza mir einige Ruhe 
verhoffentlich geben wird. Nun auf die Fragen zu 
kommen, ſo muß unſere Materia durch ein der Na⸗ 
tur gemaͤſſes leichtes Kunſt⸗Stuͤck ohn allen Zuſatz 
in den koͤniglichen Stand, nemlich der Abſonderung 
des Reinen von dem Unreinen, gebracht werden, und 
ſo muß man den Kern ſammlen. Allein mein Herr 
verſtehet weder die entfernte noch naͤchſte Materie. 
Er verſtehet nicht den feurigen Drachen, einfolglich 
Bu nicht den Stahl feines Ingeweides; Ohwoh⸗ 
len er bekeñet er hatte fo wohl der Materi, als auch 
des Nü der Weiſen wahrhaffte Kaͤnntniß acht: 
Bi | | A 
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Hat mein Herr wohl geleſen, das Buch genannt: 
Eingang in des Koͤnigs Pallaſt? Ein vortrefliches 
Buch, wenn man es recht verſtehet. Derſelbe hat 
ſeine Materiam und Subjectum aus der Luft erhal⸗ 
ten, wie auch ich durch Goͤttl. Gnad. Dieſer Lufft 
und ſeine Coagulation iſt ihme gantz unbekannt. 
Unſere Materi iſt aus der gemeinen Lufft, welche 


um unſere Haͤupter ſchwebek. Dieſe iſt nicht, wie 


die Erde nach Adams Fall, verflucher; hat allein 
Macht zu herſchen in das untere, und das O, als 
das vollkommenſte Metall, von Grund aufzuloͤſen. 
Die Kunſt beſtehet nur in dieſem, daß der Arbeiter 
den Magnet, der an ſich zeucht und zuſchlieſſet, wohl 
kenne. Doch, weil mein Herr nur die Bereitunt 
der Materie, nicht aber eine andere Erkanntniß der⸗ 
ſelben, verlanget, will ich ihme darmit aufwarten. 
Wann unſere weiſſe geblätterte Erde aus der Lufft 
ohne Feuer gemachet iſt, wird ſelbige ohn allen Zu⸗ 
ſatz (dann unſere Materie hat alle verlangte Krafft 
in ſich, aus ſich, und durch ſich) in 10 . 
fen Glaß gethan. Wann dieſe in . geſtellet, ſo 
wird der fluͤchtige Theil, als das Obere, der Geiſt 
der Weiſen, wie ein Cryſtall ſo klar aufſteigen, wel⸗ 
cher ſuͤß iſt und durchſichtig. Das Untere iſt das 
Todten Haupt, und eine Erde, welche bald gelb, bald 
rothlecht, bald recht roth iſt, woraus durch fein dis 


gen O (welches durch diſtilliren, ehe es zur geblaͤt⸗ 


terten Erden worden, muß geſondert ſeyn) eine dau⸗ 
ge wird, und aus der Lauge ein Feuer⸗beſtaͤndig 
Salz, Vitrioliſch und weiß, welches feurig und 
ſchwefelicht ift. ee ee 
Nimm dann dieſes ſchwefelichten Vitriols, — 
| ren 
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firen TCentral⸗Saltzes, fo viel dir beliebet, thue in 
gehoͤrigem Gewicht hinzu den Cryſtalliniſchen Sale 
Geiſt, füge beyde Salien durch ihr eigenes Waſſer, 
ſo in der erſten Arbeit abgeſondert worden, zuſam⸗ 
men, zur gehoͤrigen Bewegung, ſo wird aus ihrer 


Vereinigung kommen ein Sohn, welcher beſſer und 


ſchoͤner als die Eltern, & der Weiſen genannt, 
er iſt auch ein wahrhafftiger rinnender Jus, wel⸗ 
cher mit ſeinen Eltern niemahls die Erden beruͤhret, 
noch gekoſtet, aber unterſcheidet ſich vom gemeinen 
Mercurio, wie der Wein vom gemeinen Waſſer, 
welche beede zwar auch ſeynd rinnender Feuchtig⸗ 
keiten, allein es thut eine die andere an Kraft weit 
uͤbertreffen. Und alſo wirſt du den Arcadifchen 
been mit dem fixen Vitrioliſchen 

altz und feinem eigenen Waſſer. Unſere Materi 
iſt eine eintzige; Ihre Bereitung iſt eine einkige; 
Nichts thut man hinzu, nichts davon, weder in 
der erſten, andern noch dritten Bereitung, auſſer 
daß die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit in der erſten Arbeit 
weggethan wird, und in der andern die verfluchte 
Erde von dem fixen Vitriol, oder dem untern Saltz, 


welche, ſo ſie im Feuer geſchmoltzen wird, gibt ſie 


ein h niſches Glas, obwohl es nie Bley geweſen. 
In der dritten Arbeit wird, wie mir die Freunde 
gemeldet, etwas O hinzu gethan. Wo man auf 
vorſtehende Weiſe verfahret, wird man den & der 
Weiſen finden, und vielleicht auch, wann das Gluͤck 
gut iſt, den Stein der Weiſen, welcher unter ſo 
vielen Raͤthſeln und Figuren beſchrieben worden. 
Indeſſen, die Materiam zu kennen, muß man 
kin: Die Tabulam Hermetis, den Filum der A⸗ 
3 G riadnaͤ. 
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riadnaͤ, Paracelſi Apocal. Morienni Geſpraͤch mik 
Calid dem Koͤnig. Sendivogium. Und des Phi⸗ 
lalethaͤIntroitum, ꝛc. Man ſolle meiden alle Mi⸗ 
neralien, Metallen, Erden⸗Gewaͤchſe, und der Thies 
re Koth und Urin. Dann obwohlen die Weiſen 
ſprechen, ihre Materie waͤre Mineraliſch, weil ſie 
daſſelbige Reich aufſchlieſſet; Doch wird insgemein 
von den Weiſen ſelbige nicht aus Ertzen oder Mine⸗ 
ralien, ſondern aus der Lufft, welcher aller Dinge 
geſegneten Urhab und Samen traͤgt, mit einem 
gantz einfaͤltig und allen Leuten bekannten Magne⸗ 
ten, an ſich gezogen, welcher mit ſeinem Stahl oder 
Central Saltz iſt, und von den Weiſen gefangen 
wird, in einer und derſelben Materi. Das fixe 
Saltz oder Magnet iſt das Vitriol, doch es iſt nie⸗ 
mahls aus Vitriol, man bereite es, wie man wolle, 
zu erhalten. Das fluͤchtige Saltz oder der Stahl 
iſt der N us, und wird doch niemahls aus gemei⸗ 
nem Fo, oder der Metallen, man mag ihn her 
fangen, wo man will, hervor gebracht werden. 


Hier hab ich dem Herrn aus aufrichtigem Her⸗ 
tzen die Wahrheit geſchrieben. Er bediene ſich der⸗ 
lben in der Forcht GOttes. Er meide in allen 
Arbeiten die aus Metall gemachte Geſchirr. Ge⸗ 
dencke auch nicht, ob haͤtte ich den Stein der Wei⸗ 
ſen. Er laſſe ſich nur an der Wahrheit ge⸗ 


nuͤgen, und lebe hiemit wohl. 


0 S 0 Ahr 
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Woahrhaffter und gerechter 


Wen di en ee ee enen 
Liquor Alcaheft und der Tinctur. 


Eiſtach in zu win, daß unfer gebenedepter de 
S quor Alcaheſt ſeye ein pures, reines, natuͤrliches 


zugeſetzt wird, mit dem vergleicht er ſich alſo: 
So was Animaliſches dieſen Liguorem braucht, 
und all fruͤh Morgens davon ein Troͤpflein genießt, 
ſo vermehrt und ſtaͤrcket es das bumidum radicale. 
A a damit aufloͤßt, fo wird 


So er dem Veget. zugeſetzt, und ein wenig dar⸗ 


fie mit Verwunderung und über die Maſſen in der 
Güte, Geruch und Geſchmack erhoͤhet; Und was 
noch mehr, ſo macht er auch das unfruchtbare frucht⸗ 
bar, dergeſtalt, daß es in einem Jahr gar viel und 
reichlich traͤget. 

Wann auch dieſer Liquor auf ein Metall, vor⸗ 
nehmlich auf Gold gegoſſen wird, fo ſchließt ers biß 
auf die Wurzel auf, und macht ein Kun 
potab. daraus; durch deſſen Kraft und Huͤlfe der 
NRaymundus Lullius 145. Jahr, und biß er in der 
Marter ſein Blut vor Chriſtum vergoſſen, in be⸗ 
ſtaͤndiger Geſundheit gelebet. Mit dieſem Liquore 
hat derſelbe den Stein der Weiſen zubereitet, und 
mit einem einzigen Gran deſſelben 1. Centner Bley 
in wahrhafftes O transmutiret, wie mir von vie 
len vornehmen Maͤnnern in Engelland erzaͤhlet wor⸗ 

den. Iſt dahero dieſer Liquor ein abſonderlich Ge⸗ 

heimniß aller Geheimniſſen, ſo auf der ganzen Welt 
zu finden ſeyn; Iſt auch der groͤſte und ohnaus⸗ 
ſprechlichſte Schatz. Dann wer dieſen hat, der hat 
zugleich alles, Geſundheit, langes Leben, Gold, 
Silber, Reichthum und Ehre. 

Noch weiter kan auch durch dieſen Liquorem der 
koſtbare Carfunckel und Diamant miraculoſe zu⸗ 
gerichtet, und alle kleine Perlen damit aufgeloͤſet, 
und daraus nach Belieben groſſe, von gleichem na⸗ 
£urlichen Glantz und Güte, gemachet werden. Dann 


dieſer Liquor vergleicht ſich mit allen Sachen, ver⸗ 

derbet auch alles, aber nur darum, daß er es zu 
einer beſſern Perfection 11 edlern Corpore, als 
is zuvor geweſen, bringe. ij 
N | * * 5 
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Zubereitung des Zignoris, 


God der Allmaͤchtige Schoͤpffer Himmels 
und der Erden hat unter allen Creaturen 
keine, in hoͤherer Perfection, als den Menſchen er⸗ 
ſchaffen. Deßwegen in ihme alle Tugenden der 
gantzen Welt, als Anim. Veget. & Miner. ſeyn. 
Und als der Koͤnig Calid den Philoſophum Mo⸗ 
riennem gefragt: Woraus dann die Principia ex- 
trabirt werden, und worinnen das Subjectum 
oder Materie dieſer Kunſt ſtecke? So hat dieſer 
geantwortet: In dir, O Koͤnig! und er hat wahr 

jeredet.. Dann im Menſchen wird eine wunder⸗ 

arluhe Tugend von Feuer und Licht gefunden, wie 


in diefer wenigen extrahirt⸗ und praͤparirten Mas 


terie aus dem Menſchen zu ſehen. Dieſes Feuer 
iſt von dem Koch A unterſchieden. Dann dieſes 
brennet und verzehret, jenes aber brennt, leuchtet 
und verzehret nicht. a 

Man nimmt diefe Materiam von einem geſun⸗ 
den Menſchen, der Wein trinckt, und wo mans 


nicht haben kan, ſo iſts ſchon genug, fie von einem _ 5 


geſunden Menſchen zu bekommen, ob er ſchon ein 
anderes Getraͤncke trincket. Dieſe Materie läßt 
man einen ganken Monath in einem gläfernen Ges 
irr wohl zu geftopfter bey gelinder Waͤrme ne 


sen dem Ofen ſtehen, damit fie puteiffciren und die 
„ ee welche durch ein Jiltrum zu [bei 
den. 
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Wann nun hierauf der Spiritus 7. mahl rectifi⸗ 


ee en sn e Bi 
Troͤpflei 


auf die Hand fallen laͤſſet und herum reibet, 11 5 f 
it 


brennet, aber im geringſten nicht verletzet. Und if 
e * 1 * a mi 
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mit hoͤchſter Verwunderung anzuſehen, wie er im 
Flaͤſchlein ſcheinet, welcher Liquor doch noch nicht 
auf den halben Theil verfertiget, weil er mehr 
ſchwartze Feces bey ſich hat. 17 


Dieſer S iſt ein Waſſer, Licht und Feuer, welches 
an ſich hat die Tugend aller Animalien und Vege⸗ 
tabilien. Dann der Menſch genieſſet der beeden. 
Damit er aber auch die Tugend der Mineralien has 
be, ſo folget ſeine noch weitere Zubereitung, nach 
welcher er gantz vollkommen. n 


Nimm dero wegen von unſerem gebenedeyten und 
brennenden Liquore 3. Theil, und von dem Mercu- 
rio primo mineræ Saturnalis von einem Eiſenberg 
1. Theil, ſetze es zuſammen in eine gelinde Digeſtion 
durch 14. , ſo wird alsdann der X prim. ſich 
zu 7 ſolviren, und ſich ganz ſchwartze keces, gleich 
einer ſchwartzen ſtinckenden Schwefel⸗Kohlen, auf 
den Boden ſetzen, hernach filtrire den & durch Fließ⸗ 
Papier, und diſtillire ihn. Setze von neuem noch 
fo viel J primum; wie zuvor, bey, und laſſe es im 
warmen 7. 2 digeriren, fo wird alsdann der 

V Imus ſich noch ehender ſolviren und feine Feces 
fallen laſſen. Diſtillire es wieder wie zuvor, thue 
zum drittenmal ſo viel & Im. darzu, laß es nur 3. 

A digeriren, wann dann alles wiederum ſolvirt 

und filtrirt, fo diſtillire es noch einmahl zu einem , 
den = aber diſtillire zum letzten mahl nur allein, fo 

iſt der gebenedeyke Liquor fertig, welcher alles auß 
den Grund aufloͤßt, indeme er die Tugend allen 
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0 „„ J a * * * 8 Bm * 8 2 5 
4 „* 2 DA a, Wa ö 1 1 5 
! f | | augen, 
ä a: ı WETTER Wr a Ws Re. 
B. 8 


4 4 . * N * * 8 9 14 . 


„ 
* 


„ Samen, radicaliter, nach der Solution wird 
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3. Verliehret er feine Krafft und Tugend niemah⸗ 


tos : (o) . 
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5 Dieſes 1 
LIQUORIS ALCAHEST, 


1. Wann nur ein Troͤpflein davon auf einen Sil⸗ 
bernen Löffel gegoſſen wird, fo verguldet es ihn 
vollkommen. ee * 
2. Figiret er den F com. in einer Retorte in einer 
Viertelſtund zur Luna fixa, hernach nur durch 
den & gegoſſen, fo wird fie zum beſten ©. 


Tugenden 


llen, dann er iſt unſterblich; weßtwegen durch 

ihne alle Vi, ſo ſich finden, zur Luna fixa coa- 
Zulirt werden koͤnnen. 4 

4. Loͤſet er auch alles auf, was Animaliſch Vege⸗ 

tabiliſch und Mineraliſch iſt, und bringts in ih⸗ 

re erſte Materie, ohne einziges Sauſen und 

Brauſen, auch das harteſte, Edel⸗ und die Kies 

ſel⸗ Steine, und macht daraus einen fieſſend⸗ 

und trinckbaren Safft ohne einige Gefahr. 

7. Solvirt er das Gold und Silber, ſamt ihrem 


es coagulirt zu einem Pulver, und folglich zu 
diner Tinctur. 3 tigt ig 
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